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Erſtes Kapitel.
.Einleitung.

Ea J

DilCn der Granze von Schleſien lebte in ſtiller Ein—

ſamkeit Graf Olderich von Walmor, auf ſeinem in

romantiſcher Lage gelegenen Landgute. Reichthum
hatte ibhm das Gluck deſcheert, aber Herzensruhe

war ihm fremd geworden. Sein Haus glich dem,
aus welchein der Tod eine geliebte Perſon entriſſen
hatte. Kein Freudenton war borbar, kein frohli—

cher Nachbar kam, kein Freudenfeſt wurde gefeyert,

Walmors Unterthbanen hatten einen Vater an ihm,
Woblſtand bluhte bey ihnen, alle ſegneten den gu
tigen Herrn, nur, fur ſein Herz ſchien dieſer Se—

gen ſeine Wirkung verloren zu haben. Walmor

war in der Blutbe der Jahre, liebenswürdige

Bildung, ſein trefflich gebildeter Geiſt, ſein gutes

Berz berechtigten ibhn zun Genuße vielfacher Freur
A2
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den, und doch ſchien fur ihn dieſer Genuß nicht
möglich, ein geheiiner Wurm nagte an ſeinem Her—

sen, an ſeinem Leben. Wer ihn gekanut hatte,
wie ſein Vater noch lebte,wer damahls den bluhen
den Jungling ſah, ſein lebhaftes Temperament kaun
te, der zweifelte, daß diet die unabmlichr Perſon
ſeyn konne. Er war auf Reiſen geweſen, lebhaft,
voll jugendlichem Temperamente hatte er das Haus

ſeines Vaters verlaſſen, er kehrte nach Jabrelan—
ger Eutfernuung zuruck, als man ebrn ſeinen Vater
zur Erde beſtattete; ſein bleiches verſtortes Auſe—
hen fiel damahls nicht auf, weil alle in tiefe Trauer
verſunken waren. Der verzeiflungsvolle Schmerz,
den er am Grabe des Vaters außerte, gewann ihm
aller Herzen, man hoffte Linderung dieſer Trauer,und ſtaunte, dieſe nicht zu ſeben. Monden ſtrichen
dahin, und Walmor blib ſich aleich, ſchlich trau—
rend umber, verſank oft in tiefes Nachdenken, und
wenun jemand ihn aunſprach, bebte er zuſammen,
wir der Verbrecher, der ſein trauriges Gebeimnitz
verrathen wahnet. Die einſamſten Derter warenſein liebſter Aufenthalt, da ſah man ihn oft in
Schmerz verſunken umherwandeln, ZThruanen rollten
über ſeine Backen, die er ſchuell, wenn jemand ſich
nabte, zu verbergen ſuchte. Unmoglich konnte dietz
allein Trauer um den verlornen Vater ſeyn, aber
Niemand vermochte das tiefe Oeheimniß zu enr
rathſeln.
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Walmor hatte einen Freund, mit ibm erzo—

gen, ſein Liebling, Baron Seebof war ſein Nab
me. Mit ihm litt dieſer redliche Freund, aber
vergebens war auch ſeine Muhe, binter das Gt«
beimnit des Traurenden zu kommen.

Es waran einem duſtern neblichten Tage,
Walmor war ſchon am Abende zuvor unrubiger
als ſeither geweſen, als Seehof beſorgt, fruh nach

ſeinem Zimmer kam, und ihn nicht mehr fand,
angſtlich eilte er ihm nach, bis in den duſterſten
TSbeil des Walder, wo an einem wilden Waſſer—

falle, ſeither Walmors Lieblingsplatzchen geweſen

war, da traf er den Armen in Trauer verſunken,
beiße Thbränen quallen uber ſeine Wangen. See
bof eilte zu ibm, voll bruderlicher Freundſchaft
ſchloß er den Bekümmerten in ſeine Arme, beſchloß

nun alles anzuwenden, um binter das Geheimnit
iu kommen. Aber blok die Worte, ach Freund,
heute iſts ein Jahr, daß ich meine Rube auf im
mer verlor, kamen aus Walmors Munde. See—

hof drang mit freundſchaftlichem Ungeſtum in ihm.
Walmor. Warum dringſt du in mich Sechef?

Wozu kann es dir nutzen, den, deu du nun ſo ſehr

liebſt, als einen Verbrecher vor dir zu ſehen, vor
dem du ſchandern mußt.

Seebof. Gott! Walmar, was iſt aus dir
geworden?

Walmor. Der elendeſte Menſch auf dieſem
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Erdboden! O laſſe mich, meide mich auf inmer,
denn beym Himmel, ich verdiene dieſe Liebe unicht.

Stehof. Nie wird dieſe aufboren, das
Schauerlichſte wird ſie nicht mindern konnen, Mit
leiden wirſt du von mir erhalten, bey Gott, kei
ne Vorwurfe.

Walmor. Ach welch ein ſchrecklicher Tag iſt
heute fur mich o Serhof, Stehof, mein Herz
äſt ſo ubervoll!

Seehof. So theile dich mir mit, walze
die Burde der Leiden auf mich, da ich ſie dir ſo

willig tragen helfe. 0

Walmor. O Hhimmel! wenn du wußteſt

es ſey, Sechof, du follſt mein Gebeimniß erfahren
von driner Verſchwiegenheit bin ich uberzeugt;

nrin, du wirſt mir nicht fluchen, zwar wird dieſe
Erzuhlung die Wunden meines Herzens um ſo hef—

tiger bluten machen, aber immerhin, ſfebne. ich
mich doch nach nichts mebr, als daß der Gram
bald die Wurzeln meines Lebens durchnagen mo
ge Gelobe mir, auf kein Mittel des Troſtes zu
ſinnen, dieſer iſt fur mich verloren und ich will
dir meine Verbrechen euthüllen.

Seehof verſprach es, ſchlang ſeinen Arm um
den traurenden Freund, kußt die Thranen von deſe

ſen Wangen, und lettete ihn nach dem Waſſerfal
le zuruck, den ſie, im Geſprache hegriffen, verlaſ
ſtun hatten.



Zweytes Kahitel.
2

Enthüllung.
n

Si lagerten ſtch nun am Felſen, und Walutor

begann endlich 'ſeine Erzablung. Da jedoch das,

was ſein Freund GSechof nun erfahrt, großen Be
zug auf die ganze Geſchichte hat; da durch Wal
mors Erzahlung vieles hinwegbleiben mußte, was

nur ſeinem Freunde, aber nicht auch den Leſern

bekannt iſt, ſo werden es dieſe nicht mit Unwillen

anſehen, wenn wir, ſelbſt die Muhe uber uns nehe

men, und ſtatt Walmoru hier ſprechend einzufuh—

ren, fruhere Begebenheiten ſelbſt, mit mehrerer

Genauigkeit vortragen, weil von dieſer ein großer

Zheil der folgenden Geſchicher abhaugen wird.

Der alte Graf Walmor, der, nachdem er im
Gerauſche der großen Welt ſich herumgetrieben,

endlich deunoch ein Madchen fand, welche Stad
terſitten nicht verdorben hatten, aber doch noch

verderben konuten, entſagte ſeinen Bedienſtungen,
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sog mit ſeiner Gattin auf ſein Landgut, wo tau—
ſeudfache Freuden an der Seite eines ihn mit Ju—
brunſt liebenden Weibes, wo ungeſtorter Genuß die

ſer Freuden ſeiner wartete. Nicht leicht werden
zween Gatten ſich ſo innig lieben. Nur ein noch
feſters Band feblte, und Jabhre verſtrichen, ehe
der Graf Befriedigung ſeiner hrißen Sehnſucht
hoffen konnte. Sieben Jahre hatte er ſchon an
ihrer Seite verlebt, mit einer gleichen Zartlichkeit
liebten ſie ſich, als dieſe dadurch einen neuen ho—

heren Grad erreichte, da die Geliebte endlich ſich

Mutter fuhlte. Sie gebar einen liebenswürdigen
Knaben, ihr Onkel, der alte Major Olderich von
Sechof war ſein Pathe, von dem er gleichen Nah
men erbielt. Des Grafen Freude war granzenlos,
er fuhlte ſich unausſprechlich glucklich, und war
ein Bewris, wie weiſe die Vorſicht handelte, daß
ſie die Zukunft vor unſern Augen verbarg; die
ſchwarzen Szenen, die er im Hintergrunde erblick—

te, wurden ſeine Freude verdorben haben. Nur
zwei Jahre genoß die zartliche Mutter die Freude,
ihren Olderich pflegen zu konnen. Jm zweryten
Jabre gab ſie abermahl Hoffnung Mutter zu wer—
den, ward es, und verſchied wenige Augenblicke
uach der Geburt eines todten Kindes.

Dieſer Schlag traf den bekummerten Gatten
hart, nicht nur die Freude, ſeine Familie vermehrt

zu fehen, war dahin, auch dier, die er ſo un
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enblich liebte, die allein die Freude ſeiner
Daſeyns auszumachen ſchien, war auf immer ver—

ioren, ſein Schmerz war granzenlos, kanm war
er Mann genug, unm nicht der uübergroßen

Burde des Jammers zu unterliegeu.

Die Zeit bringt alles zur Reife, und ver—

nichtet alles, vermag ſie es gleich nicht, tiefe
Hrrzenswunden oft vollſtandig zu heilen, ſo gelingt

es ihr doch, einen Schleyer uber ſie zu ziehen,

ihrr Schmerzen zu lindern. Auch der Graf, der
Jabhrelang um die Verlorene trauerte, ward ge
laſſener, rubiger. Nie, ſo hatte er bey der Lei—

che der Geliebten im bochſten Jammer geſchworen,
nie ſollte eine zweyte Gattin an ſeine Seite kom

men, und nun, da ſein Herz ruhiger, ſein Blut
kalter war, beſtattigte er dieſen Schwur, lebte

einſam nur im Zirkel weniger Freunde, und
weihte ſich dem Andenken an die Verlorne.

Alle Liebe, deren ſein Herz fahig war, erhielt

der kleine Olderich nun, der Knabe war ihm Erſatz
fur ſeinen Verluſt. Liebenswurdig wuchs er her—

an. Die holden Zuge der Mutter, edler gemacht

durch mannliche Feſtigkeit, das raſche Blut, der

ſcharfe Geiſt des Vaters waren ihm zu Theil ge—

worden, ſein Herz war mit dem Keime zu treffli«
cheu Eigenſchaften begabt.

Unter des Vaters ſorgſamer Pflege entbehrte

er leicht der nie gekannten Mutter, und wuchs
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trefflich heran. Sein Pathe, der alte Major Sce
hof, war verſtorben, er hatte einen Enkel hinter—

laſſen, der früh ſeiner Eltern beraubt, durch den
Tod des Onkels zur hilfloſen Waiſe ward. Der
alte Graf Walmor nahm den Knaben zu ſich,
und bald wurde der junge Seehof und Olderich

die iunigſten Freunde, ſie wetteiferten in Erler
uung der Wiſfenſchaften, ihre Unterhaltungen wa—

reu nie einſeitig, weil die ſchonſte Harmonie zwi
ſchen ibren Herzen herrſchte, jeden nur das ver—
guügte, was dem andern Freude gewahrte.

Allmahlich entwickelten ſich ihre Talente und

Eigenſchaften. Seehof war um einige Jabre al-
ter, ſein Geiſt war mit Ernſt erfüllt, Wiſſen—
ſchaften waren ſein Vergnügen.; was er unternahm,
geſchah mit einer Bedachtſamkeit, die nom raſchen
Uebermuthe eben ſo weit, wie von Pedanterie ent
fernt war. Raſcher war Walmor, wie ſein Va
ter in ſeiner Jugendjahren war er, was er un—
ternahm, geſchuh mit Lebbhaftigkeit und Feuer,
und zugleich mit Ausdauer in ſeinen Eutſchluſſun—

gen, kein Hinderuniß konute ihn ſchrecken, gelang
ſein raſches Uaternehmen nicht, ſo nahm er zur
Geduld ſeine Zuflucht, und wußßte ſtets ſein Ziel
zu erreichen; er war gerne frohlich, aber uie
ansgelaſſen luſtig, ein Keim von ſanfter Schwer
muih lag in ſeinem Herzen, der ihn zwar nicht
zum Ntelaucholiker, aber doch zum ſanft Träumen



den machte. Liebe war der Punkt, nach dem alle

feine Gefuhle ſtrebten, was einmabl feinem Her—

zen thruer geworden war, konnte nichts mehr aue

ſelbem verdraängen, an dem bing er mit ganzet
Srtele. Sein junges Herz kaunte noch keine ande—

re Liebe, als die zu ſeinem Vater, zu ſeinenn
Freunde, und dieſe Liebe war granzenlos.

Wie die beyden Junglinge berangewachſen was

ren, mußten ſie das Haus ihres Vaters verlaſſen,

umauf Univerſitaten ihren Geiſt zu bilden. Hier

waren ſie das Muſter inniger Freundſchaft und
des beßten Talentes. Olderich hatte ſich hinlang—

liche Kenntniſſe erworben, der Vater berief ihn
zuü ſich, Seebof ſetzte ſeine Studien noch fort,
wahrend der alte Graf ſeinem Sohune deu Vor—

ſchlag machte, ſich auf Reiſen zu begeben. Wie
angenehm war dem Junglinge dieß, unur ſeinen

Seehof wünſchte er ſich an dir Seite. Er ſchrieb

an ihnz aber, wenn dieſer gleich ſetinem Freunde

zu Liebe ſeine wiſſenſchaftliche Bahne unvollendet

gelaſſen haben wurde, ſo binderte ihn doch jetzt ei—

ne ſchwere Krankheit, dem Wunſche ſeines Freun—

des zu willfahren, und Olderich trat an der Sei—
te eines wurdigen Mannes, der mehr ſtin Freund

als ſein Lehrer war, ſeiune Reiſe an. Sie kamen
zuerſt nach Jtalien, wo der Anblick der merkwur—

digen Alterthmer, wo der Wohnſitz der Muſen
und Kunſte eben ſo ſehr, als die paradieſiſchen



GSegenden auf Olderichs Seele wirkten. Hart
trennte er ſich von einem Lande, das ſo mannige
faltige Vergnugungen ihm dargebothen hatte, er
folgte nach Frankreicth, von da nach Spanien,
wo er der See ſich anvertraute, und nach Brit—
taniens Kuſten ſchiffte.

Noch erreichte er dieſe nicht, als frin bishe—
riger Fubhrer auf der See erkrankte, matt die
Kuſte erreichte, und in Olderichs Armen ſtarb.
Zahlreich folgten ibm die Thrauen des jungen

Mannes, er liebte den Edeln wie ſeinen zweyten
Vater, er hatte ihm allrin die volle Ausdildung
ſeines Geiſtes zu verdanken.

Wie er ſeinem Vater dieſen Todenfall berich«

tete, erhielt erAntwort, daß dieſer ſeinen Sohn
gebildet genug glaube, um eines andern Leiters
entbebhren zu können, aber noch wünſche, daß er
einige Jahre ſich in fremden Gegenden aufhalte.

Olderich hatte damabls ſein vier und zwanzigs
ſtes Jahr erreicht, er war eben ſo litbenswurdig
gebildet, als er es im Umgange war, nur hatte
ſich ſein raſcher Sinn, ſtatt gemildert, noch mehr
gemebrt, er ubte manche raſche Handlung aus, obe
gleich er ſelbſt vorſichtig uber ſich wachte.

Wie er eiue geraume Zeit in England ſich auf—
gehalten hatte, kein Vergnugen ſich verſagte, da
ſein Vater ihm ſtets auſehnliche Summen ſchickte,
beſchloß er nach Jtalien zuruück zu lehren. Erkomn



ĩe den Eindruck, den deſſen reitzende Gegenden an
fangs auf ſein Herz geniacht hatten, nicht vergeſe

fſen, und da ihm nichts in Erfullung ſeiner Wun—
ſche hinderte, bereitete er ſich zur Reiſt.

Da ſein alter Bedienter, der ibm vom Vatet
aus mit gegeben worden war, wahrend drr Zeit

ſtarb, trat Olderich ohne Begleitung ſeine Reiſe an,
und erreichte endlich die Kuſte von Sizilien, ab—

ſichtlich hatte rr ſich vorgenommen, hier zu landen,

damit er das große ſchauerliche Wunder der Ratur,
den feurruthmenden Aetna beſehen konne. Er

war! ſo glücklich, in der Rabe zu ſeyn, als ein
kleiner Ausbruch deſſeibeñ! ſich ereiguete, und ſtaun
te hingeriſſen von Bewunderung dirſe feyerlich er

habent Schreckensſzene
an—

Von da beſchloßer nach Vrnrdig zu reiſen.

Zuviel hatte er von den Beſchwerlichkeiten ſeiner
letzten Seereiſe erdülbet,“ er beſchloß den Weg zu
kande zu wahlen, und achtete der Warnungen nicht,

nicht ohne große Begleitung durch Kalabriens Wal
der zu ziehen, wo der Aufenthalt der großten Ban—

diten und Rauberbanden Jtaliens ſehy. Wie hat
ten ſolche Warnungen den muthvollen Jungling
ſchrecken konnen, er rechnete es ſich zum Verdien
ſte an, den Gefahren zu trotzen, ſie zu beſtehru—

Jn einem ſimpeln Reiſerock gehullt, mit ein

Paar guten Piſtolen verſeben, trat er ſeinen Weg

an. Auch hier ſtellte die Ratur ihm zahlreiche Gre
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aruſtande zur Bewunderung, in ihren ſchauerlichen

Szeuen dar. Nicht bald hatte er noch ſolche wuſte
Gegenden geſeben, in ewige Racht waren die ſchma—

len Pfade durch die dunkeln Walder gehüllt, gigan-—

tiſche Felſenmaſſen hoben ihr Haupt empor, von
deren Rücken ſich rauſchende Bache mit lautem

Gebrauſe ergoſſen, wo oft ein faum fufbreiter
Pfad ſich uber die Klippen wand, und nun der
geringſte Fehltritt den Ausgleitenden in unermeß-—
liche Tiefe geſturzt haben wurde.

ueueDa nichts ihn zur Eile antrieb, weilte er ah
lenthalben, wo ſein Aug einen der Bewuunderuug

wurdigen Gegenſtand entdeckte, ſprachin einſanun

men Hutten ein, und unterhielt ſich gut mit. den

Landleuten. Richt das geringſte von Gefahr war
ibin aufgeſtoſſen, er

lachte feinen beſorgten Warnern
und ward bald nur ſicherer, auch zur Nachtszeit
durch die waldigen Gebirgezu wandern.

S—

ta



14

Drittes Kapitel.

Der Bandit.

ſðVLes war in einer finſternNacht, als Walmor

wirklichden Weg verfehlt hatte, mude von langem

Umherirren ſich nach irgend einer Hütte ſehnte, um
ſich durch Ruhe und etwas Nahrung ſtarken zu konnen.

Aber vergebens ſpahte ſein Aug umher, um viel
leicht irgendwo hinter dem Gebuſche den Schein
eines Lichtchens zu entdecken, pechſchwarze Finſter—

niß, und feyerliche Todtenſtille umgab ihn. Da
er keinen andern Zufluchtsort vor ſich ſab, ſo muß—

te er ſich bequemen, unter einem Baume ſein
Nachtlager aufzuſchlagen. Er war ſo wenig ver—

zartelt, daß ihm eine ſolche Lagerſtatte nicht beſchwer

lich gefallen ware, aber die Sebnſucht nach Nabrung,
der er den ganzen Tag hatte entbehren müſſen,
machte ihm ſeinen Aufenthalt unangenehm.

—So
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Judeſſen geboth die Noth, welcher ſtrengenGe

bietberin alles gehorchen muß; er lehnte ſein Haupt
an einen Baumſtamm, überließ ſich ſeinen Gedanken,
und wollte eben verſuchen, ob er nicht ſchlummern

konne, als er jetzt von ferne den Schein eines Licht
chens gewabrte, dieſes plotzlich verloſch, und ein
lautes gällendes Geſchrey in ſeine Ohten drang.
Raſch ſprang Walmor auf, eilte nach der Gegend

bin, und befand ſich,da er unbebachtig fortſchritt,
bald bis an die Knir im Sumpfe, mußte ſtille
halten, aus Gefahr nicht noch tiefer zu ſinken das

Wimmern tonte nahe neben ihnm, der Mond trat
eben aus den finſtern Wolken hervor, und er ſab

jrtzt nahe neben ibhm einen Menſchen ſchon bis an

die Kehle im Sumpfe verſunken. Vorſichtig wag
te er ſich naher, fuhlte, wie er hey jedem Schrit
te tiefer ſank, und ſtreckte, da er ſich nicht weiter
mehr ohne augeunſcheinlicher Lebensgefahr wagen

kountr, ſeine Hand nach dem Unglucklichen, der

dem ganzlichen Unterſinken nahr war, aus, begierig

faßte dieſer die ausgeſtreckte Rechte, es gelang Wal
moren ihn glucklich aufs trockne Erdreich zu ziehen,

wo dieſer erſchopft zuBoden ſank. Walmor hatte

nichts, womit er ihn laben kounte, auch ermannte
ſich der Gerettete bald ſelbſt. Edler Mann, ſorach

er, du haſt mein Leben gerettet, und groß ſoll der

Lohn ſeyn, denn ich dir hiefür reichen will. Wal
mor lachelte, denn der Gerettete trug einen elen—

den
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den lumpichten Kittel, unh ſprach von großer Ve—

lohnung. Jch unternehine nichts des Lohnes wil
len,-ſprach Walmor, es war mrine Pflicht, mei
nem leidenden Nebenmenſchen zu helfen.

Der Ftemde. Mein Grundſatz iſt nichts oh
ne Lohn zu thun, nichts ohne Wiedervergeltung zu
empfangen. Jchbitte dich daher, folge mir nach

meiner unfernen Hütte, ich bin wirklich ſehr ere
mattet und bedarf noch deiner Unterſtutzung.

Walmors Auge hatte ſcharf auf den Sprechens

den gerubt, zwar gefiel ibur der finſtere Zug um
deſſen Augen nicht, aber er entdeckte nichts, das

Verdacht in  ihm dbatte errezrn konnen, er reichte

ihm willisdie Sund, und folgte nach dem Wege,

den ihm dieſet bezeichuete

Gie ſchritten durch wüſtes Geſitippe fort,
immer. duſterer und ſchauerlicher  wurde die Gegend,

Walinor .behann beſorgt zu werden, ſein Ause ſchiel
te immer? mitttauiſcher, uach ſeineni Gefahrten, det

gelaffen und rubig neben ihm herwandrrte. Jtzt ſa
hen ſie ferne den Scheiu eines Lichtes dammern,
und da Walmorrſtat wie llich ſchümte!, Furcht oder

auch nur Beſorgniß.zu uſſeri, fo ſchritt er jetzt

ſchneller fort, un ſich. nutrl bald zu berzeugen,
was er deunn zu hoffen oder zundefurchten habe.

Sir ereeichton' die Zutie, jetzt klatſchte Wale
mors Befabrte breymal in die Hand, und die Thü—

re wurde aufgemacht, ſie traten ein, es war eine
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niedrige Stube, an einem Tiſche ſaßen drey große
ſtarke Burſche, und zechten, die Wande der Hüutte

waren mit Gewahren und Sabeln behaugen, Wal—
mor war bey dem Aublicke betroffen, er trat eis
nige Schritte zuruck, aber ſein Gefahrte nothigte

ihn einzutreten.

Die drey. Purſche kamen ihm entgegen; baſt
du uns Beute gebracht, ſprachen ſie mit einem be
dentenden Blickeauf. Walmorn, dieſe; wird uns
wohl nicht viele Arbeit koſten.

Schweigt, murrte der Alte, legte jetzt ſeinen
Wamms ab, und nicht ohne Schaudern ſah Wal—

mor, daß er mebrere Stillette im untern Wanunſe

verborgen hatte. Es war ihm nun kein Zweifel
übrig, datz er ſich in den Handen: vonBanditen,
befindr, er bereute ſeinr Unvorſichtigkeit, und warmit jrdem Blicke auf ſeiner ſuth. Baingt das
beſte Eſſen und Trinken, befahl der. Alte. Gein
Todtenmahl, zſchelte einer der Purſche dem

an

dern in die Obren, und dieſer Laut ſchnitt durch
Walmors Seele.

Der Alie bemarkte Walmars Verlegenheit, aber
er ſchien ihn nicht zu beobachten, deutete ihm, ſich
auf einemn Stuhle nirder zu laffen, und richtete
ſich verſchiedene Dinge zu rechte, ohne ſich viel um
ſtinen Gaſt zu bekuümmern, der ſich in ber bedenk-

lichſten Lage vor der Welt befand, gerue durch
die Thure, oder auth durchs Frnſter ſeinen Abzug
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genommen batte, wenn es nur moglich geweſrn

ware, dem aber. nichts ubrig blieb, als ſein Leben 9
wenigliensn ſo theuer als moglich hiudanzugeben.

J

Jetzt brachten die Purſche Boutellen mit Wein,
Schinkenund Brod und deckten fur den Alten,uder

ihe Herr zu ſeyn ſchien, und fur den Fremden.

Der Alte ſetzte ſich Walaoren gegenuber, ſchenkte

zween; Becher voll, und hieß dieſen trinken, aber
i

Walmoren argt jetzt wirklich der Augſtſchweiß an die

Stirne, weil die Purſche gerade. hiuter ſeinen R r,
cleun ſibh gelagert batten, und ero jeden Augenblick

Inn

ihre Dolche in feinkm Korprr:zu fublen gewartig wir

trinkehen unheendlich wasteesWalmor, und errit 5

ſeyn. wußte.  Der Altr aber bieß ibm mebrmabhl mna

Eili
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ſ

J

22

Len züfchen.n, Jetzt reichte ihm der Alte die hand. mut!
RilSey mirwillkommen, ſprach er, du mein werther
mGaſt und. Reitet, du haſt mit nir getrunkeu, und

das Recht der Gaſifreyhreit iſt
meine Pflicht. Jch

J

ſehe Peforgii auf deiner Stirne, dein Herz iſt JJ

mi
mit Furcht arfullt, verbanne dieſen, die der Moaun J

nuie in, ſtinenr erzen aufeeimen laſſen ſoll, nud die

dem Freunde am wenigſten ziemt. „7

Walmot. Wabrbafiig, ich

Der Alte. Gonne mir zu ſprechen. Wasfur
ein Gewerbr ich treibe, magſt du wobhl ſelbſt ſe—

hen, wir wollen uns inkeine nabere Unterſuchung

einlaſſen, genug, auf dich ſoll dieſes keinen Bezug mu
14baben. Sieb, bundert und hundertmahl machie



ich den Weg durch den Sumpf, weil mit die Stel—
le nur zu bekannt war, wo er ſich leicht durch
waden läaßt, und nie kam mir auch nur ein Ge—

danke an Unheil in den Sinn, und gerade dieſe
Nacht war mein Leben nur auf einige Augen—
blicke ubrig, als du herzu eilteſt, mich mit driner
eigenen Gefahr retteteſt. Mein Hetz iſt dankbar,
ich verbieß dir Lohuſ, und aus dieſer Urſache
ſtellie ich mich ſchwach, damit ich dich nach mei—

ner Hhutte brachte.
Walmor. Was huſt du nun mit mir vor?

Der Alte. Was beſorgſt du?
Walmor. Habe ich Urſache eiwas Gutes zu

Boffen? Horte ich nicht deutlich vonn deinen Gr
fährten, datz du ihnen neur Veute zugeliefert ha
beſt, daß dieß hier mrin Todtenmaht iſey?

Der Alte. Vorlaute Purſche und: wenn
es nun ſo ware?

Walmor. Wurde ich auf keinen Fall umSchonung fleben, dereneuere Herzen wabrſchein
lich nicht fabig ſind, wenigſtens ungerochen

wer—
de ich nicht enden.
„Deer Alte (ſeine Hand ſchüttelnd). Dugefallſt
mir, wie iſt dein Nahmt?

Walmor. Oldrrich, Graf von Walmor, wo
zu bedarfs dieſen, wahrſcheinlich, ihnin deine
Tedtonliſte einzutragen«

Der Alte. Steht ſchon mancher boch und
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wohlgebobrne Nabme dariunen
Biandetto heike, der NahmeW
zieren. Noch einmabl alſo, H

Gie nichts- GSir haben mrin
ſind mein Gaſt geworden, und
Gie konnen in dieſer Hutte r

Hauſe ſchlafen. Wie ſie mich

Jbnen Lohn, ich ſann unterwe
cher Art ich Jhnen ſelben. reich

Sie genau, und bemerkte, da

von nicht gemeiner Erziehung
ſcheinen mir Jhre Umſtanden ni

einſamer Aufenthalt in dieſem W
der Muth, odyr das Bewußtſe
man kann mir alſo auch nichts

kummervolles Daſeyn raubrn,
Genug, ich beſchloß es zu verſ

tel mit tauſend Zechinen Jh
Verzeiben Gie mir, ich ſehe

daß dieſer Antrag Sie krankt

Walmor, Daß ich ſelbſt
ware, mir eine gute Handſ

ließe.

Der Alte. O mein Freu
glauben, daß Jhr Herz ſo ede

kann nur der, der uoch nie
tigkeit und Elend würde Sir a

nen. Jndeſſen trage ich Jbnen
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an, ich will Jhnen einen weit großern reichen,
ich will Jhnen eine feyerliche Zuſicheruug meiner
Freundſchaft geben.

Walmor konnte nur muhſam ein, geheimes
Lacheln unterdrücken, doch entging dieß drm Alten
nicht. Gie lacheln, ſprach er, und denken ſich,
meine Freuudſchaft  ſey Jhnen weder anſtandig,
nach ſchatzbar, gut, wir wollen ſehrn. Sie ken

nen meine Macht nicht geben Sie unach Rom;
gohen Sie nach Venedig, Verona, Genuan, Tre
viſo, genug, gehen Sie in Jtalien, wohin GSie wol
ken, ſo weiß ich jeden Jhrer Schritte, kein Pal—

laſt, keine einſame Hutte iſt, deren  Thuren mir
verſchloſſen bleiben konntei. GSie koönuen in ſon
derbare Falle kommen, uus es bedarf nur eines

Winkes, den ich durch das zehnte, zwanzigſte

Auge wieder erfabre, und ich bin zu Jhrer Hil—

fe da.
Walmor (mit edelm Stolze). Dir ich unie ge—

brauchen werde.
Der Alte. Gut, aber nicht jeder denkt ſo

wie Sie. Roch einmahl, Site konrnen in ſonderba

re Falle kommen, wo Sie nicht meiner Hilfe,
aber meines Schutzet bedürfen, wird Jhnen die
fer nicht willkommen feyn?

Ja glauben Gie der Zuſicheruung, daß mein

Schutz Jhnen mehr gelten ſoll, als ein bewaffne
tes Gefolge. Dieſes kaun GSie nur gegen offenba—



ren Augrif ſchutzen, den Sie obnebin nicht zu
befurchten huben, denn wir leben uicht mehr in

den Febdezeiten,aber konnen Sie gegen jtden hin—

terliſtigen Feind, gegen jede gehteime Bosheit? ge—

ogen jeden, der Jhnen heimlich nachſchleicht, und
ſeinen Maun nur dann zu faſſen ſucht, wennddie—

ſer ſich am ſicherſten wahnt, konnen Sie ſich

gegen dieſe genug verwahren?

Walmar. Wahrhaftig nicht.

D t i Fund
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durfen Sie aber meiner, ſo ſchlagen Sie an der
unbeſuchteſten Ecke die Worte an:der, Ring bedarf, und in weniger als zebn Stunden ſteht
Biandetto vor Jhnen. Und ſo dachte

ich, konn
te Jhnen dieſe Freundſchaft nicht unwillkommen
ſeyn.

Walmor. Jch danke dir, Biandetio, und
nehme dein Anerbiethen an, obſchon ich dir nicht
bergen kann, daß ich wunſche, weder Schutz noch
Hvilfe zu bedurfen. Rimm meinen Dautk fur deine
Gaſtfreibeit, und lebe wohl iqch werde

uun
ſcheiden.

Biandetko (mit düſterm Blicke). Sle haben noch
Mißtrauen?

Walmor. Rein, aber ich werde!meinen Wegweiter fortſetzen.

Biandetto. Nur kein Mißtrauen
Sraf

dieß konnte mich kranken, mein Wort ſey Jbnen
Burge. Wo reiſen Sie nun hin?

1Walmor. Nach Venedig.
Biandetto. Bis dorthin muß ich Jbr Veglei—

ter ſeyn, niht nur, daß ich ſelbſt wichtige Ger
ſchafte habe, Venedig iſt eine groke Stadt, und
ich muß Jhrentwegen dort ſelhſt.mitmeinen Ge—
fabrten ſprechen, ſchlafen Sie alſo ruhig bier,
morgen, wenn der Tag heranztaut, will ich Sie
ſelbſt wecken.

5
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Walmor, ſo unangenehm ibm eine ſolche
Nachtherberge war, konnte unicht ferner wider—

»ſprecheu, er beſchloß aus der Roih tine Tugend
zu machen, aß und. trank nun nach Hrrzenswunſch,
rund folgte endlich Biandetton nath: einer Soiten
ftube, wo er ein bequemes: Bett :fandd Biandette
gab ihm den; Schlüiſſelzur Thüre, um!: ihm jede

Beſorgniß zu entreifen.
Walmot fuhlte krineGehnſucht nach Schlaf,

er konnte die Unruhe ſeines Herzens nicht unter
drücken, ſchauderte, wenn er dachte, wie viele
ſchon in dem nabmlichen Zimmer, wo er ſich be
fand, vielleicht indem nabhmlichen Lager ihren Tod
gefunden baben. Er legte ſich zwar auf's Bette,
beſchlon aber wach zu bleiben, und hielt die
geſpannten Piſtolen immer in Bereitjſchaft.

Eine Kette von Gedanken durchkreuzte nun
bey der ſtillen Einſamkeit, die ibn umgab, ſein
Gehirne, bis endlich doch allmahlich die beftige
Ermüdung des Korpers einen leiſen Schlummer
herzuzog, der verſtohlen ſich nahte, ihn aber
bald immer tiefer in das Gebieth der Traume
hinabzog.

Walmor hatte die Nacht burchwachen wollen,
und ſchlief nun weit feſter, als Biandetto, der
verſchie dene Anſialten zur morgigen Reiſe traf.
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Wie. der Margen berangraute, ſtorte ein lei
ſes Pochen.an der Tbure Walmors Schlummer,
er fuhr erſchrocken empor, faste ſich aber bald wir
der, und offnete die Tbure, es war Biandetto, er
batte Mubhe ibn zu kennen, denn ſo, wie er am

vorigen Tage in einen lumpichten Kuttel gebullt,
verwildert ausſal, trug er nun einen prachtigen

Reiſemantel, und hatte ganz das Anſehen eines

Mannes vom Stande. Etr grußte. Walmorn freund
lich, und ermabnte ihn, dat et Zeit ſey ſich auf
die Reiĩe

zu
begiben.

5

1
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Endlich erreichten ſie das prachtige Neabel,
und Walmor beſchloß einige Tage hier zu bleiben,
um die Merkwurdigkeiten der Stadt zu beſehen,
Biandetto trennte ſich gleich inner dem Thore von
ihm, welches Walmoru ſehr lien wat.Er bewunderte ſchon, wie er der Stadt ſich

unaherte, die herrliche Abwechslung von Pallaſten,
Kirchen, Kaſtellen und Gaeten, die ſich ſeinem
Auge darboth. Wie er in einemGaſtbofe abgeſtit—
gen war, ließ er ſich durch einen Lehnbedienten
allenthalben herumfuhren. Er beſtieg die ſogenann
te Karthauſe, welche gerade unter dem Kaſtelle.St.
Elmo liegt, und wo man die ſchone umliegende.Ge
gend wie aus einem Mittelpunkte uberſehen kaun,
er bewunderte den pruchtigen Springbrunnen von
Medina, dem Kaſtelle nuovra gegeniber; den ko
niglichen majeſtatiſchen Vallaſt mit allen ſeinen
manigſaltigen Abtheilungen die mit marmornen
Denkmalern geſchmückten, Kirchen, worunter ſich
die gothiſch gebaute Kaihttraikirche, Jl Duomo,
vorzuglich augzeichnet; das Univerſitätsgebaude,

wel
ches, wenn es ganzlich ausgebauet worden wure,
das ſchonſie aladenuſche Gebande in ganz Jtalien
geworden ware, turz „nichts blieb unbeſucht.
Pauptſachlich aber gefiel es ihm in der am. Meer
ſtrande gelegenen Vorſtadt Chigia,

welches eine lan,
ze, breite, mit den ſchönſten Pallaſten uund, Barten
beſetzte Straſſe iſt, welcht des Abends

von
mehr



als hundert Kutſchen und zahlreichen Spaziergan
gerur beſüucht wird.
 So ſtrich ein Sagum den andern voruber,

und Walmor dachte 'an ſeine Abreiſe nicht, bisſchon der Hrrbſtdie Blatter faltete, und ihre grü—
ne angrnebme Furbe' vkrhaüchte. Jetzt nahm er end
lich eine Reiſegeltgrnheit, uud beſtimmte den Tag
der Abreiſe. Er ſtauniit nicht wenige, wie am kom
mrüden Morgen derihöſtillion mit dem Bedeuten
in ſein Zitntuer trüt durz ſein Reiſegefährke ſchonin Wugen:ſeintẽ!ſpalie, er erinnerke! ſtql ſogleich

an Biandettdivbn! henler dle hanze Zeit uber
nichts gebort und geſeben batte, auch ſatß dieſer
wirklich im Wagen, und grußte ihn freundlich.
Gir verließen Reapel, und unterwegs erzahlte ihm
Biandetto mit gelaufiger-Zunge jeden Schritt, den
Walmor wahrend ſeines Aufenthaltes in Neapel ge—
than hatte, ſelbſt manches, was er in Geſelh
ſchaften geſprochen hatte, wußte ihm dieſer wieder
zu ſagen, wodurch Walmor frieylich hinlangliche
Ueberzeugung erhielt, wie genau er bewacht wor
den ſey.

Gie erreichten Venedig, auch bier trennte ſich
Biandetto abermahl von Walmorn, und ließ in

diefem den Wunſch zuruck, daß er ſeiner ganz ver
Deſſen mochte. Walmor, der von ſeinem Vater
neue Wechſel hier fand, beſchloß ſeinem Stande
gemaß zu leben; er miethete eine prachti Woh
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nung, woer der prachtigſten Ausficht genoß, be
ſuchte gleich anfangs alle inerkwurdigen. Orte.
Bald erhielt er Zutritt in. den angeſehenſten Gee

ſellſchaften, und ſo ungerne der veurtiauiſchen
Adel

auf feinem Verſammlungsorte, nahmlich in der ſchonen
Halle unter der neuen Prokuratie, Broglio genaunt,
Freunde duldet, ſo war

doch Walmor bald dey den
aſigeſebe uſten Familien.lo beliebt, daß ihm dort
willig Zutritt geſtattet wazrde. Genug, Waluot.
fand ſich in ſeiuer Erwartung nicht getauſcht ex.

fand ſo reichhaitigen Stoff an Vergnuiguugt
uerdalt

er
geraumert Zeit hier zu

hieiben beſchloß.
t?
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—ald bekannt. in den erſten Hauſern Venredige
 wuirde Walmor, ohne daß er ſelbſt es abndete,in

vinen Wirbel.öon Zerſtreuüngen geſturzt, ausüdem
er ſich ſo leicht nichtewieder- loereißen konnte. Als
ein junger.Mann von trefflicher Bildungl von dem
angenehmſten Umgauge, durch ſeinen Aufwand bald
bekanut,, blieb ibhm der Zutrittin. Jeinem Hauſe
verſagt. Die Junglinge ſuchten frinen Gefellſchaft
ſa amſig wie dieMadchen, er hattt lange grenug
blof dem Zwecke auf Reiſenzu lernen gelrebt, ſuch
te nun auch ſich zu unterbalten, hielt ſein ſerz
zu wenig verwahrt, horte zu leicht. die Stimme
der Verführunug, und ſo, wie an den Orten, wo
er ſonſt ſich aufbielt, alles von dem eingezogenen
ernſten Grafen aus Deutſchland ſprach, ſo war
nun bald in Venedig der Nahme des lockern Wal
mors bekannt. Kein Vergnugen war, bey dem er
nicht willig Geſellſchaft leiſtete, und ſo wenig den
Schein vermied, dak manche, die vorher nach ſei
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nen Blicken geitzte, dieſen, dan ſiefreyer und kühr
uer geworden waren, ſich entzog, die Mutter und
VBater ihre- Tochter- vor dem;, Schwelger. Walmor
warnten.

Freylich that bhier der Schein mehr, als Wal
mor im Grunde ſelbſt verdiente, ſein Herz blieb

immer ohne Borwurf gegenſich ſelbſt, er war oft
in Geſellſchaft der ausgelaſſenſten Junglinge, nabm
Theil an rauſchenden Vergnugungen, aber nicht ſo,
datß er der Zerſtorer ſeiner guten. Grundfatze ge
worden ware; doch wars genug, ihn ſtets in Gee.

ſellſchaft beruchtigter Schwelgerzu ſehen, um auch

von ihm nicht die beſte Meinung zu habet..
So ſtrich die Zrtit des Kazuevals voruber, ſo—

wurde, weil dieſe noch nicht hinreichend war, nach—

Bergnugen lechzende Herzen zu ſättigen, der übrige
Theil der ſtrenen Jabreszeit im Freudentaumel
dingebracht. Der Fruhling brach heran, und both
neur Gegenſtandr zum Bergnügen dar, aber Wale
mor glich jetztr einem, der von, etuem ſtarken be—

taubenden Trunke erwacht, der verdorbene Magen
ſehnet ſich nach neuem Zranke, und doch eckelt ihm

vor dem Weine, den er am Tage vorher in ſo

großem Uebermaße genoſſen hatte. Es eckelte ihn
vor den Vergnügungen, die man ihm anboth, und
doch. behagte es ihm, Lie ſtille Einſamkeit,

die Frende, dieger ehemahl in ſeinen Buchern fand,
nicht mehr, wenn er ſich an ſein Fortepiauo ſetze,

J te,



ten, wenner. zeichnete, las ſo wahrte es nur we
nige Minuten,ur fand kein Vergnügen, und war.,

einmahl von.ſtiiker Einſamkeit losgeriſſen, ſelbſt

nicht vergnugt, wenn er ſpatzieren ging, die auf—

bluhende Matur. ſo mannigfaltig bewundern konnte,
doch mied r allmablig auch die larmenden Geſell
ſchaften. Seinrm Hrrzen fehlte etwas, das er ſich

nicht erklaren konute, unertragliche Leere qualte

HNihn, und vergebens ſah er nach einem Gegenſtande

umhen, der dieſe Lucke ausfüllen konnte.

„Saon, hatte gr ſich einſt in einem Kaffeebauſe

verweilt, amn gzwaen Spielern zuzuſehrn, welche

ſelr hoch, und mit abwechſelndem Glucke ſpielten.
Aieſt. Leibenſchalt. hatte zu ſeinem GOlucke noch nie

Eingang.in feinen Herzen gefunden, auch nun ſah

er blokß ſo lange zu, um die Laugewrile zu tods

ten, hatte in den abwechſelnden Leidenſchaften, die
ſo deutlich in den Mienen der Spieler zu leſen wa

ten, einen neuen Gegenſtand erbalten, Eckel an
dieſem ſchadlichen. Vergnugen zu finden.“ Es war
ſpat inder Nacht., Walmor dullte. ſich in ſeinen

Mantel, und irat ſeinen Ruckweg an. Es wur

eine
hereliche Nacht, hell ltuchtete der Mond, und

verfilberte die Gegenſtande, allgemeine Todtenſtille
berrſchte in den Straſſen, Walmor ſelbſt befand

ſich in ſeliſamer Stinmmung eine Art von Me
laucholie, die Folge der Langeweile, welche ibn
qualtr, hatte ſich ſeines Herzens bemächtigtt

G



langſam und traurend ſchlicher durch die oden

Straſſen, Niemand begegnete ihm, da es ſchon
weit uber Mitternacht war. Er. kam nun an ein
ſehmales Gaßchen, als plotzlich aus ſelbem der Ton
einer Laute ihm entgegen drang. Schon wollte er
zuruckkehren, wahnte, daß irgend ein ſchmachtender
kiebhaber ſeiner grauſamen Schoönen die Oefuhle
ſeines Herzens vorklimpere, und. wußte tiur zu gut,
wie oft es bei ſolchen Gelegenheiten gefährlich ſepe
erinen Zubörer abzugeben, aber dir Tone klangen
ſe ſanft, ſo melodiſch, daß er an der: Ecker in den
Schatten einer Gaule ſtehen blieb, und dem nacht
lichen Spiele zuhorchte. Nie dunkte Walmorn,
etwas Reitzenderes gehort zu haben, die Gtille der
Nacht, die Feyerlichkeit, welche ringsum ausgebrei
tet lag, erbob das Angenehme unendlich

Ganz nach der Gtimmung ſeines Herzens war
die Melodie ſo ſchweriiüthig, ſo ſanft, und jetzt ließ
fſich eine weibliche Stimme boren, welche die To
ne der Laute begleitete. Dieß war für Walmorn
unerwartet, er horchte des Geſunges und uberzeug
te fich bald, noch keine ſo wohlklingende Stimme
gebort zu haben, er fuhlte ſich zur Bewunderung
hingeriſſen, verlor ſich in Staunen, und ſanfte
Empfindungen erfullten ſein Herz. Schon geraume
Zeit ſchwieg dir nachtliche Saugerin, und noch
immer tonte der Nachhall ihrer Stimme in ſei
aen Ohren, noch immer ſtand er in ſich gekehrt,



ohne fur etwas aunders, als furdie ſein Herz ſo ſanft

ſtimnienden Tone Gefubl zu haben.

Nachdenkend, gleichfam eingewiegt in fußen

Taumel kehrte er nach Pauſe zuruck Wie Wal—

mar am folgenden Morgen anfwachte, war Ruck
erinnerniig anden nachtlichen Geſang das erſte,

was ſeine Geele fuhlte, noch war er zweifelhaft)

ob ein und die nahmlicht Perſon die Laute geſpielt,

und geſungenhabe, er zwrifelte, beydes in ſo gror

ſern: Volltonmenheit beyſammen zu finden. Wahtr
ſtheinlichſptach er, find es zween glucklich Liebende,
die ſich ſoibrem von Woune uberbollen Herzen Er

leichterung geben, aber auchn: diel ſchrint nicht ganz
ſo, die. Tone klaugen oft ſebt ſchwetinüthig, ich
wurde, wer weiß was darum geben, wenn ich er

fahren konnte, wem ich das Vergnugen voriget

Nacht zu danken babe. Und warum das? was

kanns mich intreßiren? ich wat doch ſoönſt nie ſo
neugierig, und ſehe uberhaupt nicht ein, was ich

denn ſo Sonderbares in der ganzen Sache zu finden

mich bemuhe, nur das Ungewobnliche machte mit
die Tone ſo reitzend, es lohnt ſich kaum der Mü—

he über ſolche Kleinigkeiten ſo lange nachzudenken.

Go ſuchte er ſich ſelbſt der Rücketinnerung
zun entſchlagen, und einen Zeitvertreib zu wahlen,

der ihn ſeiner ſich taglich mehrenden Schwermuth
entreiſſen koune, aber es gelang ihm nicht; Miß
muth, und uueetragliche Leere haiten einmahl ſein



Herz erfullt, und nichts vrrmochte ihn aufzuhei
tern. Wir der Abend beraubrach beſuchte, er das
Kaffehaus, lehute ſich in einen Winkel, weil das
Zuſehen beim Spicle ihm nicht behagte, und war
tete die Nacht ab. Die Stunden ſchienen ibun abe
fichtlich zu zogern, mit der groößten Ungeduld ſah
er endlich Nitternacht beraunahen, eilie nun nach
dem Gaßchen und pflauzte ſich binter die GSaule ei
nes Balkons, um die nachtliche Harmonir wieder
au brlauſchen, heiter. wir die vorize Recht: war
auch dieſe, aber nicht ſo angenehmfür ihnn, wril.
er nicht horte, worunach ſeine Neugierde ſich ſehn
te. Schon wollte er mit dem größten. Mißmuthe
erfüllt, zuruckkehren, als er jetzt leiſeauf einer Lau—

te klimperu, horte. und es wie ein elrktriſcher
Schlag durch ſeine Glieder fuhr. Wirklich begaun
das zauberiſche Spiel abermahl. Walmor wat jetzt
ſeiner Reugierde weniger machtig, er forſchte eine
Weile, und ſuchte dann der Sangerin naber

zu

tommen, die Gallerie, die an dem Hauſe, wo er

war, ſich befand, half ibm hiezu, unter dem
Schatten des Saulenganges ſchlich er bis nabe dem
pauſe, und ſah jetzt auf einem kleinen Balkone,
ein Madchen ſitzeu, ſie war in ein weißes lichtes
Kleid gehullt, dunkel wallten ihre Locken um ſie
ber, der Mond beſchien ſie helle, und Walmor bewun
derte das ſeltſaune der Szene. Er war uun uber
zrugt, daß es eine und die nahmliche Perſon ſey,



welche ſomeiſterhaft ſpiele und
ſich auch naher von ihren Rei
welchen Muthmaßung ibn, ſ

ſchenden Mondenlichte ſehen

Da aber ihrGeſicht geradeſ

es die erine Wand des Balkons

ſo mußte Walmor von ſeinem

hervor treten, wenn er ſeine

gen wollte. Er wagte es na

Nur ſo viel er in der Friſt rin
gierig forſchenden Blicken ſehen

daß er ſich in ſeiner Erwartu
be, die reitzendſienZuge ſich:

drückten,raber mehr war. ihnen

wie er aus dem Schatten der

ſchwiegen Geſang und Laute, e

das Beſicht der GSaugerin,

Balkon.

Es krankte Walmoren, u

zugleich, er war dadurch ub

nachtliche Spiel nicht verführer

Grunde babe, warum ihm abe

ſey, konnte er ſich ſeibſt ni

ſtand er noch. nach dem Balkon
endlich langſam zuruck, das iB
ſchwebte unaufhorlich vor ſeine

Uibergenußean rauſchende
GSerz mit Eckel gegen ſelbe er

1

nuut
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nen Freund, der mit ihm harmonirie, ihm ſunfte
re Vergnugen dargebothen batte, und ſein Herz
war leer, ſebhnend nach etwas, an dem es haften
konne, daber machte dieſe Begebenbeit, uber die
maucher gleichgultig binaus gegangen wart,„ſo hefe
tigen Eindruck auf ihn. Er träumte nur von der Unbe
kannten, dachte wachend nur an ſie. Wie der Tag ber
anbrach, befand ſich Walmor in dem Gaßchen, ſein
Blick forſchte an allen Fenſtern, aber er konnte nichts
erfobren, das ſeine Neugierde baite befriedigen
konnen, er ſuchte Lärmen zu erregen;: zwar hie
und da kam ein nrugieriges Geſicht zum Vorſcheie
ne, aber nicht das, mas er ſuchte. Er mußte ſich
mit der Hoffnung iroſten, kommendt Racht glückli—

iher zu ſeyn.

Regenwolken batten den Mond umgeben, ei—

ne kuhle froſtige Nachtluft wehte, Walmor fuhlte
dieß nicht, harrte Stunden lang, und vergebens—
Regenwettet irat ein, es war mehrere Vachte kübl
und außerſt unangenebm, allemahl war Walmor
awar an ſeinen Poſten, aber auch jedesmahl ver
gebens. Die Witterung anderte ſich, eine herrli
Ghe Nacht folgte dem ſchonſten Tage, was bhatte

Walmoren gewifer ſeyn. konnen, als aun Erſatz
flr ſeine lange fruchtloſe Bemühung zu erhalten.
Er wertete ſchon Fruh im Verborgenen, es wurde



ſpat; und noch immer wartete er ohne Erfolg.
Jetzt fühlte ſich ſein Herz gekränkt, er verwünſch
te ſeine Thorheit, ſo viele Rachte aufgeopfert zu
baben, aber in dem namlichen Augenblicke reuete
ihn dieſe Verwunſchung, und dieſer Vorſatz ſich
nicht mehr hieher zu bemuhen. Jch mutz Vefrir

digung meiner Reugierde erhalten, ſprach er, und
ſollte ich unier was fur einen Vorwaud Zutritt in
dem Hauſe fuchtn,
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“r verliek ſeinen Standort, trat in Plane, wir
er dieß Vorhaben aunsfuhren ſolle, verſunken ſei
nen Ruckweg an, und hog ſich eben um eine Ecke,
als plotzlich, ohne das Walmor bemerkte,

wo er
bergekommen ſey, ein Mann in einem weiten
Mantel gebullt vor ihm ſtand. Walmor prallte bey
dem unerwarteten Aublicke zurück, lachelte zwar
über ſeine Betroffenheit, und wollte gleichgültig
neben dem Fremden voruber ſchreiten, ſtaunte aber
nicht wenig, als dieſer ihn am Arme faßte. HerrGraf, hub er an, ich habe mit Jhnen einige Wor
te zu ſprechtn.
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Walmor. Mit mir!
Der Fremde. Mit Jbnen Graf Walmor, wol

len Sie mir wohl eine Viertelſtunde gönnen?

Walmor. Gerne, klommen Sie in mein Quare
tier, ich bin daun zu. Jhren Dienſten.

Der Fremde. Warum nicht bier? Die Nacht
iſt angenebhm, Sie haben manche NRacht ſchon

ſchlaflos zugebracht, es wird Jhnen nichts Unge—
wohnliches ſeyon, wenn Sie auch Heute um eine

Viertelſtunde ſputer zur Rube geben. Hell be
ſcheint der Mond dort den Platz vor der Kir
che St. Giovanie Paolo, wir konnen da auf dem
Funßgeſtelle der VBildſaule des Geuerals Colleons
von Perganno Plan nehmen, und bequem mitſam—

men ſprechen.

Walmor. Jch willige in Jhr Begehren, ob—

ſchon ich Jhnen nicht bergen kanu, daß ich es be
fremdend finde.

Der Fremde. Min erlebt ja oft genug ſonder
bare Dinge.

Gie lagerten ſich nun auf das Fußgeſtelle der
metallenen Bildſauledes berubmten Colleone, und
Walmor erwartete mit, außerſter Neugierde, was
der Fremde, der ganz in. ſich verſchloſſen zu ſeyn
ſchien, ihm vorzutragen habe. Nach einer kurzen
Pauſe hub dieſer ſo an. Kennen Sie mich nicht,
Herr Graf?

Walmor. Wahrhaftig nicht.
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Der Fremde. Unddoch kann Ibr eigener Gchat
ten Jhnen nicht getreuer folgen als ich, nur weun
Licht jenem entgegen geſtellt wird, wird er ſichtbar,
ich blieb unſichtbar und immer in Jhrer Nahe.

Walmor. Jch werde daukbar ſeyn, wenn ich
dir Urſache Jhrer Bemühung erfahren werde.

Der Fremde. Zwolfmahl ſtand Jhr Leben auf
der Spitze, ſeit Gie in Veuerdig ſind und ich
rettete Sis.

Walmor. Wahrbaftig Gie machen mich
ſtaunend, ich weiß nicht eine Gelegenheit

Der Fremde. Weil man nicht nach Jhrer
Bruſt, ſondern nach Jhrem Aucken zielte, ich den Dolch
abſtumpfte, bevor er noch gegen Sie grzuckt wurde.

Walmor. Dann bin ich Jhnen vielen, un
endlichen Dank ſchuldig (einen Beutel Gold zie-
hend) Rehmen ſie indeſſen dieſes. mein Herr, unb
boblen Sie ein mehreres in mrinem Palais ab.

Der Fremde. Jch verachtẽ Jhr Gold, wobl
mir, wenn ich nicht auch Urſache erbalte den Be
ſitzer deſſelben zu verachten.

Walmor. Mein Herr
Der Fremde. Horen Gie mir immer ohne

Aufbrauſen zu, was ich mit Jhunen ſprechen wer
de, ſind Worte der Wabrhbeit, auch von Jhnen
fordere ich dieſe. Sie ſcheinen mich ganz vergeffen
aiu haben. Jch bin Biandetto.
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Walmor. Der Ton der Stimme ſchitn mir
bekannt.

Biandetto. Jn jener Nacht, wo Sie mir mein

Leben retteten, da ſchwur ich bey mir, Jbnen die
ſes zu vergelten, ich babe zwolfmabl ihr LKeben er

halten, und meine Schuld abgezahlt nur ſpres
che ich frey mit Jhnen, ich beſtimmte mich zu

Jhrem Schützer, ſo lange Sie in Jtalien bleiben

würden, wenn Sie meines Schutzes wuürdig blie—

ben

Walmor,. (Ein Lacheln unterdrückend.)Wie kann

ich aber deſſen wurdig bleiben?

Biandetto. Mein Gewerbe mag mich mit dem

Stempel der Verachtung brandmarken,, ich habs

dem uungeachtet auch fur graße Dinge Gefuhl, ich
ſchatze das, toas mir durch Drang und Umſtande

unerreichbar blieb. Sie verdienten meine Bewun
derung, ich ſah einen jungen Mann mit ſeltenen

Talenten geziert, freute mich ihrer, aber Walmor/
wie ſchlecht haben Sie meinen Erwartungen ent
ſprochen, kaum waren Sie ein Monat in Venedig,
ſo ſanken Sie zum elenden Wuſtlinge herab.

MWalmor. Biandetto!
Biandetto. Unterbrechen Sie mich nicht. Ganz

Venedig ſprach anfangs von dem edeln Grafen Ol
derich Walmor. Ganuz Venedig vereinigte bald
mit dieſem Nabmen Verachtung. Auf den Straſ
ſen und in Hauſern ſah man nur Szenen Jhrer
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Schwelgereien. Die Tugend, die Jhnen liebevoll
entgegegen lachte, mied ſie, weil das Laſter an Jh
rem Arme umberwandelt.

Walmor. (Mit verbi?enem Zorne.) Das aus
bem Munde eines Banditen, boren zunmüſſen.

Biandetto. Obne dieſem Banditen lebten
Gie nicht mebr. Sie verdräängten manchen von der

Seite ſeines Mädchens, wurden mancher Scho en
trenlos, die es freylich nicht beſſer verdienten, und
Rache ſchlich jedem Jhrer Schritte nach, die nur
ich hindern konntt.

Plotzlich ſchien es, als ob Gie ſich ſelbſt fuhl—

ten, lostiſſen von den ſchwelgenden Bachanalien,
mein Zerz frente ſich daruber, aber ich bin nun
ungewiß, ob Sie nicht zum virſiteckten Soſewichte
geworden ſfind.

Walmor. Bey Gott, Biandetto, wenn du

ſo ſortſprichſt

Biandetto. So lange Sie leichtfertig bei den
Leichtfertigen waren, ſo ſchwiegich „aber ich werde,
da ich durch meine Bemuhuag ein Recht auf Be
obachtung Jhrer Handlungen habe, es nie dulden
daß auch Tugend.

Walmor. Beym Himmel, Viandetto, ich muß
dich bewundern aber ich ſchwöte dir auch, daf
trot meiner Schwelgercyen nie eine Thraue gekraukter Tugend in meine.Ful ſtapfen tann.

Biandetto. Jch meit es, ſoell es aber nun
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nicht auch geſcheben Graf, warum lauſchen Sie
ſo lange und abſichtlich nach der nachtlichen San—

gerin in jener Gaſſe.

.Walmor. Alliviſſender, ich kann dirs nicht ber
gen, es iſt iheils Reugierde, theils ein ſelbſt un
erklarbares Gefühl.

Biandetto. Wiſſen Sie, wer das Madchen

ſey?

Walmor. Jch kounte es nicht erfahreu.

Biandetto. Jhr Vater war Offizier, er iſt
aus ein Treviſaner, ach mein Laudsmann! auch das
Mädchen, ſeine einzigr Solhter iſt in Treviſo geboh

ren, und nennt ſich Euphroſine. Jhr Vater warvom alten Adel, redlich/ bieder, arm er ſtarb

hinterließ eine iroſtloſe Wittwe, ein unmundiges

Kind, ohne Hilfe bey ſeinen Freunden, die ſeiner
Verbindung entgegen geweſen waren. Die troſtlo—
ſe Mutter verließ Treoiſo, zog nach Venedig, nahrte
fich und ihr Kind von ihrer Hände Arbeit. Das
Madchen wuchs heran. Walmor, ſie Zleicht der
Roſe unter ben ubrigen Blumen. Tugend iſt ihr
einziges Kapital, es tragt wenig Zinſen, aber ge—

nug ihre Arkeitſamkeit, um armlich und ſparſfam

leben zu konnen. Sie wohunen zur Miethe bey ei

nem alten Mutterchen, arbeiten amſig, die Alte
verſchleißt ibre Arbeitrn, und behalt etwas weniges

ium Lohne. So leben Sir verborgen und ru—

big. Euphroſine verlaßt nur verſchepert au der
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Mutter Seite das Haus- wo fie täglich frub nach

der Kirche St. Giuſt ina wallen, dort in der tech
ten Ecke in einer dammernden Halle ibre Herzen
mit. Andacht erleichtern. So blüht die ſchone Eu
phrofine verborgen, wuchs in Venedig beran, und

Niemand kennt Gie.
Walmor. Wie lſoll ich dir fur deine Erzab—

lung danken?

Blandetto. Abſichtlich leiſteteich Sie bahue
te Jbnen einen WegSie zu ſehen, was ſoll uun
die Folge ſeyn? I—

Walmor. Jch willAhnenJhr trauriges Schid-
ſal erleichtern.

Biandetts. Wahnen, Sit nicht, daß die Mut
rter etwas annehmen wärde.nn Jhr Nahme iſt der
redlichen- Frau verbaßt, ob ſie gleich Jhre Per
ſon nicht kennt, hörte Sie doch von Jhrer Lebens
art Walmor legen GSie nun die Hand aufs herz,
was wollen Sie thun?

Walmor. Alles reitzt meine Reugierde, ſe
hen will ich das Madchen.

Biandetto. Das konnen Sir morgen in Gt.
Giuſtina, und dann?

J

Wallmor. Mein Heri erforſchen; iſt es Liebe
fabin dann ſoll Euphrofine

Biandetto. Jch dahnte Jhnen den Weg wohl
Ihnen, edle Liebe kann Gie wieder ſo weit brin
gen, als Sie ehmahls waren, wollen Gie aber,
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merken Gie ſich das, wollen GSte aber dem gifti—

gen Wurme gleichen, der die Roſe umſchlingt, ſie

zu entblattern, dann ſoll ja der Vorwurf,ich hae

be Jhnen den Weg bhinzu gezeigt,«nicht auf mir ru—

hen, dann führt Biandetto ſeinen Dolch nicht allein

fur Gold, ſondern zur Aache weinender Tugend.

NRaſch ſprach er dieß, ſchnell eutfernte er ſich

uind ließ Walmiiorn in dem heftigſten Staunen zu
ruck. Es war ihm außerſt unaugenehm jeden ſei—

ner Schritte ſo genau beobachtet zu ſeben, die Dro
bungon des Bauditen hatten ſein Herz emport, er
kehrte mit Unwille erfullt nach ſeiner Wohnung,
wie er ſich aber aufs Lager war, ſchlaflos und

unrubig dalag, und ſeiner Begebenheit nachdach—

te, da fand er, baß die Vorwurfe, die ihm Biau
detto uber ſein fruberes Leben gemacht hatte, nicht

unverdient waren, er ſchamte ſich, ſo ubeln Ruf
auf ſich geladen zu haben, und wenn es ihn gleich
noch immer krankte, aus dem Munde eines Banditen
ahnliche Warnungen zu erhalten, ſo ſah er doch

auch zusleich ein, daß er Biandetton viel zu dan—

ken, daß ſein Beobachter ibm das Leben gerettet

habe, uberhaupt hatte er Urſache genug erbalten
dieſen ſonderbaren Menſchen zu bewundern. Er

zatte durch ihn in wenigen Augenblicken von dem

unbekannten Madchen ſo genaue Nachricht erhalten,
als ihn vielleicht nach dem langſten anſigſten Forſchen
kaum gelungen ware, wofur er ihm Dank ſchuldig
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war, er konnte ihm ſeine, letzte Deohnung wegen
Euphroſinen nicht vrrarzen, war ſich aber ſelbſt zu
gut bewußt, daß er dieſe nicht zu. ſcheuen habe,
dennoch wars nicht einmahl Lieobe, was er gegen
das Madchen zu fühlen glaubte,erunaunte es Peue
gierde, Gebnſucht, irgend etwas zu finden, das ſeint

leeres Herz boſchaftigen moge, war aber weit ent
fernt, auch nur einen Schrin von voſtnGrdanken
in ſeiurm Junernzu hegri.  e

Siſe—



Siebentes Kapitel.
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war der Morgen noch herauf gegraut, ſo befand æer

ſith ſchon, in einem ſimpeln Uiberrock gebuhlt, auf
i

der Seraſſt, und wanderte mit ſo eiligen Schritten
L

den Weg nach St. Giuſtiua, als ob er das wich

T
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ſtigſte Verſaumniß zu defurchten hatte. Wie er dort

anlaugtt,ſah er, wie nunutz ſeinr Eile geweſen war, m
noch war der Eingang nicht groffnet, er mußte ſich

he quemen in. dem nebenliegenden Gaßchen auf und

abzuwandern;, ohne daß er es wagte fich weiter zu un

ertfereien, als daß er auf die Pforte ſehen konnte,

um ja bey ihrer Eroffnung der erſte zu ſeyn. Jetzt

word eudlich dieſer Wunſch erfullt, er betrat die
ſegqyetliche Halle; das erſt berandammernde Tages—

licht konutr die deralterten Fenſter noch nicht durch—

dtingen, bloß der Schein einiger Lampen verbteite—

te malte grauliche Dammerung um ſich her, es

D
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war alles ſo feyerlich ſtille. Walmor ſuchte den
bezeichneten Ort, er fand in der rechten Ecke eine
kleine Halle, wo er ſich hiuter ein Gaule ſtellte,
und nun ſeinen Betrachtungen uberließ. Feyerliche
Stimmung erfüllte ſein Herz, ihm war ſo wohl
und weh, er warf einen Blick auf die Veraangen—
heit, und ſchauderte von ſich ſelbſt zuruck, ſcin Herz
ward weich, das Erhabene des Ortes goß auch eine
feyerliche Stimmung in ſeine Bruft.

Mehrere Lichter wurben angezunden, die klei—
nt finſtre Halle war jetzt mit dammernder Helle er

füllt, Walmor konnte hinter der Saule von RNie—
manden geſeben werden. Allmahlich wandelte hie
und da ein Einzelner heran, und neben ihm vor
über, ſo oft er einen leiſen Fußtritt, oder das
Rauſchen eines Kleides prrnabm, fubr er zuſam
men, uund wahnie jatzt Euphroſinen zu ſehen. Aber
eine Stunde verſtrich, und immer war ſeine Erwar
tung noch unbefriediget geblieben.

Er ſank in ernſtes Nachdenken, in welches er
ſich ſo ſehr vtrlor, daß er

nun wirklich nicht den
rauſchenden Fußtritt nabender Perſonen bemerkte,
bis der Schatten, ihn blendete, er aufblickte, und
nur zween Damen nahe neben ihm ſab, welche ſich
auf den Siufen eines Stuhles niederließen, ſein
Herz ſagte ihm bey ihrem erſten Aublicke, dieß ſep,
worauf er ſo lange gewartet habe. Die ältliche
Damt kinete mehr abſeite, naber bey ihm, obne daß



er geſehen wurde, die juugere; ſein Auge ver—

ſchlang ihren Korperdau, nie dunkte ibhm etwas
Reitzenderes geſehen zu haben, er verwünſchte den

Schleyer, der ihm den Anblick des Geſichies ent
zog. Es war Euphroſine von Treviſo, ſie war in

ein leichtes weißes Kleid gebüllt, lang und dicht

wallten ihre dunklen Locken um ſie her, ihr Kor—

perbau war von mittlerer Große, aber ſo regel—

matßig, ſo reitzend in ſeinen Bewegungen, daß

Walmor ihn nicht genug bewundern konute. Schon
eine geraume Zeit kaieten ſie, als jetzt endlich Eu—

phroſine, was ihre Mutter ſchon fruber gethan hat
te, den Schleyer zuruckſchlug.

Himmel! welch ein Geſicht zeigte ſich Wal—

moru, von der Lampe hell beſchienen, uicht

blendende, bey dem erſten Aublicke dabinreißen—

de Schonheit wars, aber je langer ſein Auge auf
ibr oerweilte, deſto mehr entfalteten ſich ihre Rei—

tze Holde Sauftmuth war der Hauptzug, deſſel—

ben, ihr ſchones Auge ſprach ſo ganz dir Gefuh
le ihres Herzens.

M

Der Aublick eines ſchonen Autlitzes, übet

welches ſich die Feyerlichkeit der Audacht verbrei—

tet hat, bat für ein fühlendes Herz gewiß etwas
Anzichendes, ihr Blick war ſo trunken, ſo voll Jn
brunſt auſwarts gerichtet, gang war ihre ſchont

Serele in ſelbem zu leſen.

Walmor war ganz von Bewunderung hinge
D 2
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riſſen., er hatte alle ſrtine Erwartungen uüübertroffen

gefunden, war ſtither nur an den kubnen fordern
den Feuerblick der Jtalianerinnen gewohnt grwe.
ſen, und fand nun ganz das fanft Einnehmende,
nach dem ſein Herz ſich ſchon lange vergebens ge
ſehnt hatte.

Jetzt erhoben ſich Mutter und Tochter, der
Schleyer fiel, und fie entfernten ſich, Walmor
war wirklich ſo hingeriſſen, ſo in Bewunderung ver—
ſunken, daß er noch lange an der Stelle blieb, als
er ſich ermannte, ihnen nachfolgte, ſfie ſchon ſeinen
Blicken entgangen waren.

Er kehrte nach Hauſe, da begab er ſich nach
ſeinem Zimmer, und uberlegte, was er nun fer—

ner unternehmen ſollier. Das Bild des bolden Mad—
chens entging ſeinen Blicken nicht er konnte an

nichts, als an fie denken, und da er dieſen Gedan
ken ſo gerne nachbing, ſo nahrte er dadurch mach—

tig den Keim der beftigſten Liebe, welcher mit je—

Jem Augenblicke tiefert Wurzel ſchlug, und wei—

ter um ſich griff. Wenn er Euphroſinens Oeburt
überdachte, ſo fand er, daß er ohne Scheu um ſie
werben konne; er hoffte, obgleich ſie arm war,
des Vaters Einwilligung leicht zu erhalten, aber
wir er Euphroſinens Mutter gewinren könne, war
er verlegen, er bereuete jrtzt ſein voriges lockeres
Leben, das ihn zum Gegenſtande allgemeiner Ver
achtung gemacht habe
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Wie aber, ſprach er jetzt zu ſich ſelbſt, wenn J

alles ſich zur Erfüllung deiner Wunſche vereiniget, n

wenn dein Vater und ibre Mutter, von deinen rede uir
lichen Abſichteu binlanglich uberzeugt, auf deint inn
Seite treten, wir dann mit Eupbroſiunen ſelbſt, 14
wird auch ihr Herz dir gewogen werden konnen,

J

oder wird ſie nicht vielmehr, um die Lage ihrer

Mutter, und ſelbſt ihre eigene ſo anſehulich zu ver— hr
beſſern, dich nur zu lieben ſcheinen? Sollte Eu— A. 11

ybroſinens herz ſolcher Verſtellung fabig ſeyn kou—
ue1.

nen? Kannſt du es bejabend oder verntinend bebaup J

wirkſamrren Maüregeln ſchreiten kauuſt. vrn

J

ul

ten, erforſche eber das Madchen, bevor du zu autn

J



Achtes Kapitel.
Unterſtützung.

S.
war er im Kampfe mit ſich ſelbſt begriffen,

als ibm beyfiel, in welcher traurigen Lage ſich

Mutter und Tochter befanden. Dieſer in etwas zu
ſteuern, hielt er nun für ſeine erſte Pflicht. Er
ſann lange nach, wieer dietß

am ſchicklichſten thun
konne, und ſchrieb endlich einen Brief an die Mut
ter, wo er ſich freute ihren Aufenthalt erfahren

zu habrn, ſich einen alten Schnldner ihrez ſeli—

gen Gatten nannte, der bisber immer verhindert

war, ſeine Schuld wieder abzuſtatten, gab fich

einen falichen Nahmen, ſchloß eine anſehnliche
Summe Geld bey, und befahl erinem ſeiner Be—

dienten, in andere Kleidung gebüllt, den Brief
abzugeben, auf keine Antwort zu warten, und ſich

ſchnell wieder durch Umwege ju entfernen.

Mit hohem Staunen waren Mutter und Toch—

ter erfüllt, als ihre Miethfrau mit dem Briefe in



der Hand lachelnd hereintrat, und ihnen freudig

dieſen und die Rolle Geld ubergab, und mit dem I

Bedeuten hinlegte, daß es ein fremder unbekannter
u

GBerr uberbracht habe. Die Mutter entfaltete das J

Blatt, las, ſchuttelte bedenklich den Kopf, ſchloß
J

die Rolle in ibren Wandſchrank, und war den gan
J

Jzen Tag uber mißmuthig.
k

Mehrere Tage verſtrichen, und Walmor ſah

alle Morgen Euphroſinen in der Halle zu St. Giu—

ſtina, liebte ſie bereits innig, hatte aber noch kei

ne Gelegenbeitzu einem Zutritte gefunden, es
n

ſft

üu
J

f

h

hindert, dieſes wonniglichen Aublicks entbehren zu
J

noch nicht gewagt, ſich dem Madchen zu zeigen,
J

aus Furcht,, dann durch die ſtrenge Mutter ver

müſſen.

—2
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NReuntes Kapitel.

Zurückweiſung.

—s war ungefahr am ſechſten Tage, als der
Bediente mit einer Rolle Geld inWalmors Zim
mer trat. Bnadiger Herre ſprach er, bier haben

Sie das Geld wieder, welches ich vor einigen Ta
gen uberbringen mußte, ſammt einem Billette.

Walmor. Wie. haſt du dieß erhalten?
Bedienter. Jch ging von ungefabr, ohne an

etwas zu denken, durch die Gaſſe, als ich mich
aus dem Hauſe rufen bortt, vermuthlich dachte ich
Antwort auf den Brief, und blieb ſteben, die
Frau winkte mir. Mein Here! ſprach ſie, merint

Miethfrau wunſcht mit Jbuen zu ſprechen, ich hae
be Auftrag erhalten- Sie, wo ich Sie immer an
treffen wurde, bieher zu bitten, und ſuchte Sie
lange vergebens. Jch folgte ihr nun zu der Dame,
ſie war hoflich aber eruſt, fragte mich, ob der
ZBrief von mir ſey, ich antwortete, von mrinem



Herrn. Sie ſorſchte nach deſſen Nahmen, ich abn
dete, daß Sie ein Gebeimniß aus ſelbem machen

wollten, war verlegen, und ſtotterte. Die Dame

lachelte bedeutend, bath mich einige Augenblicke zu

warten, ſchrieb, und nothigte mir dieß Billet,
ſfammt der Rolle Geld auf.

Walmor deun Brief entfaltend, liest:

Mein Herr!
Weder den in Jbhrem Briefe unterzrichneten

Nahmen, noch Jhr Bekenntniß, rin Schnldner
meiunes ſeligen Gatten zu ſeyn, kann ich fur wahr

annehmen, da ich in ſeine Gebeimuniſſe zu gut

eingeweibt war, um zu wiſſen) daß er keine ſo

nahmbafte Schuld ausſtandig, nie mit einem

Manne ahnlichen Nahmens Bekanniſchaft hatte.

Nehmen Gie meinen Dank fur Jhr Geſchenk,

nicht dir ſchonenende Art, ſondern das Geſchenk

ſelbſt iſt krankend fur mich, die ich mich nicht

in der Lage befinde, es ſo hoct noöthig zu be—

durfen. Jbrer Großmuth, wenn anders keine

andere Abficht hinter ſelber verborgen liegt, wel
che Muthmaſſuug gegen einen ganzlich Unbekann—

ten Sie einer Frau, welche die Welt kennen ge
lernt hat, zu guten halten muſſen, Jhrer Groß
mutb werden hundert andere bedurfen, daber

ſende ich, Jbnen Jhre Gabe mit der Bitte zu
ruck, nicht ferner auf abuliche Art eine Fran



zu kranken, die ferne von jeder Brkanniichaft zu
bleiben wünſchet.

Walmor ſtrampfte mit dem Fuße vor Unwil—
len, er ſchalt den Bedienten, daß er ſeinen Weg
durch die Gaſſe genommen habe, aber er ſah auch
ein, daß dieß einerley geweſen ſeyn, die Frau nie
Gebrauch von ſeinem Geſcheuke gemacht haben wür—
de. Jht Stolz krankte ihn, ihr Brief war zugleich
ſo geſchrieben, daß er jedem ferneren Verſuche vor
beugte. Der arme Walmor wußte ſich nun nicht
zu benehmen. Er fragte ſeinen Brdienten, wie erdie Frau des Hauſes grfunden habe; und erfuhr,
daß es ein gutmüthiges Weib ſey, lange nachher
mit ihm geſprochen, ibm dir eingezogene Lebens—

art ibrer Miethleute hoch angerubmt, aber auch
zugleich ihre ärmlichen Umſtände ſehr bedauert ha—

be. Gut alſo, ſprach Walmor, du wirſt ſehen,
dieſe Frau zu ſprechen, doch ja nicht in ihrem
Hauſe, fie tragt verſchiedene Frauenarbeiten zum
Verkaufe; was ſie immer hat, das kaufſt du,
und bezablſt, was ſie fordert, machſt hngleich wei
tere anſehnliche Beſtellungen, fur die du um die
Halfte mehr zu bezahlen verſprichſt, wenn die Ar—

beit gut wird, du. unterſuchſt aber die Gute nie,
bezahlſt punktlich, und beſtelleſft aufs nene bü—

the dich aber, daß man ahude, ich fey mit im
Spiele.

2—



Der Bediente verſprach genaue Folge, und

vollzog auch punktlich, er verſtand ſich mit der

Miethfrau, dieſe verſprach Verſchwiegenheit, und

ſo wurden die beyden amſigen Arbeiterinnen, un—

ter dem Vorwande, daß eine fremde Dame ſo vie
len Geſchmack an ihren vorgezeigten Muſtern fan—

de, mit Arbeit und reichlicher Bezahlung uüüber—

haääuft. Dadurch hatte nun freylich Walmor ſeine

Abſicht erreicht, Jhnen in etwas emporzuhelfen,

allein er war noch in Anſehung ſeiner Liebe zu En
phroſinen um keinen Schritt weiter gekommen.
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Zehntes Kapitel.
Liebesliſt.

ſt.C
war ihm nicht langer mehr moglich, ſo ganz

ohne Befrirdigung ſeine Leidenſchaft zu nabren, er

mnßte mit Eruſt auf wirkſamere Mittel denken,

wollte aber auch zugleich Euphroſinens Herz naber
erforſchen. Jun einem ſchlechten Ueberrocke gehüllt,
wanderte er durch die Straſſe, als er durch ein
Ungefahr erfuhr, daß in dem Hauſe gerade gegen
uber ein Stubchen zur Miethe feil ware, er be—

ſab es, trat vors Fenſter, und vor Freude glühte
feine Wange, als er gerade in EuphreſinensZim—

mer blicken konnte, dieſe ſelbſt nahr am Feuſter fis
zen ſah; er war ſozleichin Betref der Miethe ei—

niz, gab ſich, da ihm nicht gleich etwas andert
beyfiel, fur einen Mahler aut, und ward einig,
ſchon am folgenden dage ſeine neue Wohnung be
ziehen zu können.
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Sobald Walmor zu Hauſe angelangt war,
traf er Anſtalten, ließ ſeinen Rriſewagen bepa—

cken, und das Geruicht ausſtreuen, der Graf Wal—

mör reiſenach Berona, werde aber nach Verlauf

ciniger Monathe zurückkebren. Niemanden als
ſeinem treuen Diener eütdeckte er ſeinen neuen

Aufenthalt, gab ihm Befrehle fein Haus in gutem

Stande zu erhalten, ihn vber nie anders, als

unter dem Vorwandr, Arbeit bry ihm zu beſtel—

len, in ſeiner neuen Wohnung zu beſuchen, und

ſeinen Kauf mit den Arbeiten der Wittwe unnn
terbrochen fortzuſetzen.

Was nutr fur einen Mahler notbwendig war,
wurde angeſchafft und nach der neuen Wohtung

gebracht,die Walmor ſogleich am folgenden Mor—

gen betrat. Er war froh, ſich fur einen Mahler
ausgetgeben zu haben, ſeine Arbeit erferderte kicht,

und er mußte ſich das Fenſter hierzu erwahlen,

um ja krinen Verdacht zu erregen, nahm er ſich

vor, anfangzs ſo ſelten als moglich, zu ſeinen

Nachbarinnen hinüber zu blicken, aber, an irgend

einem Gegenſtande verlegen, wahlte er ſich zur er—

ſten Arbeit das, an welchem ſein Herz ſo heftig

Vding, er ſuchte Euphroſinen zu mahlen. Wirklich
ſebr geſchickt begann er die Arbeit, Lirbe leitete

ſeinen Pinſel, und ein Meiſterſtuck gelang ihm,
er hatte Eüphroſinens Zuge meiſterhaft getrofen.

Aber ſein Auge war daher oft am Fenſter druben,

5
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und es war gut, datzdie Mutter zu ſehr beſchäf—

tiget war, um dieß nicht gleich anfangs bemer—

ken zu konnen, Euphroſinen hingegen entgingen die
geſchaftigen Blicke des neuen Nachbars nicht, oft
blickte auch ſie hinuber, und muſterte ſeine Zuge,
fand ſie bald ſo angenehm, daß auch ihr Augr
unwillkührlich oft hinuber gezogen wurdr.

Walmor betrug ſich ordentlich, er kam oft
den ganzen Tag nicht aus dem Hauſe, und da er
doch nicht immer mahlen, immer beym Fenſter
bleiben konnte, ſo ſuchte er ein anders Hilfsmit
tel, ſeine Euphroſine zu ſeben. Liebe macht er—
finderiſch, er brachte an der hinterwand, gerade

Euphrofinens Fenſter gegen uber, einen großen
Spiegel an, unter dem er ſein Fortepiano ſtellte,
wenn er nun ſpielte, welches gemeiniglich Abends,

weun alles ſtille war, geſchah, oder wenn er las,
ſo durfte er nur nach dem Spiegel blicken, und er
ſah, was druben vorging. Defter giug er nun aus,
kehrte heimlich zuruck, und brachte Stundeunlaug
beym Spiegel zu, labte fichan dem Anblicke ſeis
nes Madchens.

Nichts verſteht ſich ſo leicht als Liebe, Mu—
ſik war hier ibr Dollmetſch, wenn Walmor auf
ſeinem Fortepiano ſpielte, verſtand Euphreſine ſei



ne Empfindungen, weun ſie mit ihrer Laute be—

gann, wußte auch er, was ſie ſagen wollte, beyde

wufßten bereits, daß ſie geliebt wurden, ohne daß
noch ein Wort uber ibre Lippen gekommen ware.

Gir hatten Blumentopfe am Feuſter, die nun ge
genſeitig weit amfiger gepflegt wurden, weil ſie

ſich beyde ſahen und bereits durch ihre Blicke ſich

ſagen konnten, was ſie fuhlten.

ü
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Eilftes Kapitel.
Hilfe aus Eigennutz.

G
uphroſinens Muiter erkrankte nun plotzlich, das

ſorgſame Madchen pflegte der geliebten Mutter mit

Sorgfalt, fie konnte nicht wie ebmahl arbeiten,
und der Verdienſt ſtockte. Walmor ſah ſeine Ge
liebte nicht wie ebemahl ſo oft am Fenſter. Die
Gardinen waren vorgezogen, wril der Kranken das
kicht unangenehm war, wenn er auf ſeinem For—

tepiano ſpielte, ſo akkompaguirte ſie ihm nicht,

er wußte anfangs nicht, was dieſe plotzlicht Aen—

derung zu bedeuten habe, bis er endlich die trau—

rige Lage der armen Frau erfuhr, und nun ſo—

gleich Hilfe zu leiſten beſchloß. Er mußte ſetzt

gerade den Schritt wagen, die Zimmer der Krau—

ken zu betreten. Hoch klopfte ſein Herz, wie er
die Treppe hinaufſttieg; Riemand war da, der ibn

gemeldet hatte, er offnete leiſe die Thure. Die
Mutter



Mutter ſchlummerte, Euphroſine ſaß an ihrem

Bette, ließ nun ihren Thranen freyen Lauf, die

ſie allemabl bey dem Wachſeyn der Mutter unter
druckte. Jetzt horte ſie Jemanden nahen, blickte

rückwarts und ſah, wen ſie ſo wenig vermuthet

hatte. Halbe Rothe goß ſich uber ihre Wangen,

es fehlte nicht wenig, daß ſier einen lauten Schrey

ausgeſtoſſen hatte.. Die Mutter erwachte bey

dem Gerauſche; ſie blickte matt aber bedenklich nach

Walmoren, der ſich ſchuchtern nahte. Verzeihen

Sie Madam, ſprach er, daßß ich es wage ſo un

gemeldet Jhr Zimmer zu betreten, meine Abſicht

iſt gut. Jeh bhortr von Jhrer Krankheit

wir ſind Nachbarslrute, die ſich bisher immer in

ſtiller Gute vertragen baben. Jhr Zuſtand ruhrt

mich, ich nehme Theil daran weun ich Jhnen

in etwas helfen konnte. Die Dame dankte mit

ſchwacher Stimme, winkte Enphroſinen, und die

ſe entfernte ſich. Walmor ſprach. nun kubner.

Jeh bin nicht gewohnt, ſprach er, anders zu ſpre
chen, als ich denke. Madam, ich ſehe es, Jhre
Lage iſt nicht die beßte, und alſo der meinigen

gleich, wir leben Beyde von uunſerer hande Arbeit,
wozu Sie freilich nicht die Geburt beſtimmt/zu
haben ſcheint, doch genug hievon, mir fallt es
demungeachtet leichter, etwas zu erubrigen, wer
den Sie wohl meinen Autrag verſchmabhen? Jch

weiß, daß iedes Geſchentk Sie beleidigen wird,
c

2
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undb fuble, daß es mir ſchwer fallen wurde, wel
cheszu geben, aber ich kann einige Thaler—, ent—
behren, die ich Jhneu vorſtrecken will, und die
Sie mir, wann immer wieder zurück bezahlen
konnen. Jch bitte Sie, laſſen Sie ſich dieſen An—
trag oon einen Manne, der unur zu oft ſelbſt
ſchon in ſolcher kLage war, und es mit Jedem, der
gleiches Schickſal bat, gut meint, nicht belei
digen. Noch lange ſprach Walmor in dieſem To

ne, adber ſchwetlich würde die Matrone ſeinen
Antrag angenommen haben, weun nicht die duſe
ſerſte Noth ſie bierzu angetrieden, fie gewußt
hatte, daß kaum noch auf den bentigen Tage zu

leben vorrathig war ſo erſchien ihr Walmor
wir ein troſtender Eugel, und ſie dankte ihm mit

J Ruhrugg und gepreßtem herzeu
Walmor trug ihr zwanzig Thaler an, ſie

J bat nur um die Halfte. Roch habe ich Jhnen ei—

unen Antrag zu machen, fuhr Walmor fort, ich
din eben beſchaftiget, das Porttrait des beruhmten
Doktor Lucca zu mahlen, der Mann iſt mir mit
ſeltuer Gute zugethan, ſein Herz denkt ſo men
ſchenfreundlich, es wird mir nur eine kleine Bit
te gelten, ſo wird er mit Freude zu Jhnen kome
men. Sie durfen für keine Bezablung ſorgen,
denn ich kenne den Maun, wie er dentkt.

Ach mein Gott, ſprach die Dame, wie ſoll
ich Jhnen ſo viele Gute danken?
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Walmor. Jch fordere keinen Dank; o Ma—

dam, ich ſelbſt war ſchon in ahnlicher Lage,

fand. gute Menſchen, denen ich nichts vergelten

durfte, ich machte mir's alſo zur Regel, wenn

ich konnte, gleiches zu uben. Jch werde Jbnen
ſogleich das Geld bringen, und menu Sie erlau—

ben, werde ich mich manchmahl um Jhr Befinden

erkundigen

Wigen ſeinen ſtillen eingezogenen Leben, wat

ihm die Dame lange ſchon gut geweſen, ſie ge—

ſtattete ihm alſo dieß willig, und Walmor eilte

frohen Hetzens nach ſeiner Wohnung, drang ihr
bey ſeiner Ruckkunft zwanzig Thaler auf, und eil—

te von da zum Doktor Lucea, mit dem er ſich

bald verſtand, mit ihm verabredete, auf jedes

Rezept ein gewiſſes Zeichen zumachen, und dann

mit dem Apothecker einig wurde, fur jede Arzt
ne9y nur die Halfte des Werthes zu fordern. So

ſuchte er im ſtillen an der armen Frau Gutes zu

uben, und hatte ſich zugleich einen Weg gebabnt,

Eupbrofinen naher ſeyn zu koünen, obſchon er ſel
ten mit ihr ſprechen konute.

Allein, wie hatte dieß dem feurigen Jungling
gnugen konnen, er uberzeugte ſich mit jedem Ta
te, daß er nicht nur Euphrofinen innig liebe

ſondern ſie auch ſeine Liebe im hochſten Grade ver
diene; zwar ſah er bereits, daß ſie gernre in ſri
ner Geſellſchaft vtrweile, mancher Seitenblick, den die

E 2
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ſorgſame Mutter nicht bemerken konnte, ihin gegonut war, aber werun er dieſen Blick. gewahrte,
wenn ihre Augen ſich begegneten, las Walmor
nur halbes Geſtandniß in ſelben, weil ſich ſogleich
das Auge ſchüchtern zur Erde grub, und hohe
Rotbe das Geſicht uberſflammte. Sein Zerz ſehn
te ſich nach Geſtandniß und Gegengeſtandniß, um
daun ſeinem Plane naher zukommren, die Gunſt
der Mutter gauz ju erringen, und endlich nach er
haltener Bewilligung ſeines Vaters, um die Hand
der Geliebten anzuhalten.

So ſchlau er ſonſt in ſeiner Liebe war, ſo
konnte er doch kein Mittel erſinnen, mit ihr allein
zu ſprechen, weil Euphroſine nicht von der Seite
ibrer Mutter kam, er mußte alſo ſeine Zuflucht
zum Schreiben nehmen, und da ſein. Herz ganz mit
Liebe erfüllt war, ſo wuürde ſein Brief ſelbſt ei,
nem ſchwarmenden Siergwart Ebte gemacht haben.
Es gelang ibm, das Blatt dem Muadchen in die
Hand zu drücken, und er wartete nun mit groß.
ter Sehnſucht, die Wirkung der angelegten Mir
nr ab.

Wie er am Lager der noch
immer

ktanklichen

Mutter ſaß und Euphroſine eintrat, da üüberzeug—

te ibm ihr Biick bald, daß ſie ſein Schreiben geleſen babe. Verwirrung und Unruhe herrſchie in
ihrem ganzen Weſen, fie wagte es nicht aufzu
blicken, gleich als ob ſie ein Verbrechen begangen



habe, obne Wiſſen der Mutter ein Schreiben an—

genommen zu haben, aber dennoch war ihr Blick

nicht mit Unwille erfullt, unter der Hulle der

Schuchternheit blickte ein Etwas bervor, das Lie
be ſagte. So erklarte ſich's Walmor, ſein Herz

freute ſich, aber nur balb, weil es der ſchone

Muud nicht ſprach, er immer noch zwiſchen Zwei—

feln ſchwankte.

Ein Zufall half ibhm endlich aus dieſer pein
lichen Verlegenbeit, ein Fremder wurde gemeldet,

welcher mit der Mutter uber auſſerſt wichtige Din
ge, ingeheiin zu ſprechen habe, Euphroſine wurde

in das untere Stockwerk zur, Mietbfrau geſendet,

auch Walmor Jempfahl ſich, und begleitete das

Madchen die Treppe hinab; hier war's, wo er all

ſeinen Muth zuſammen nahm, und hier iſt anch

der Zeitpunkt, wo wir abbrechen, da wir nicht

willens ſind, die Ergieſſungen ſeines Herzens wort—

lich zu ſchildern und genug geſagt zu haben glau—

ben, daß Euphroſine von Gefubl uberwaltiget,

ihre Schüchternheit beſiegte, und ihm frey und

offen geſtand, daß ſie ibm nicht nur vom erſten

Anblicke an innig gewogen war, ſondern ibn, nun
naher mit ihm bekannt, innig liebe. Walmor

druckte den erſten Kuß der Liebe auf die purpurn

glühende Wange, und bald folgten dieſem mehre

er, nur Schade, daß er, um Verdacht zu ver—

neiden nicht langer verwrilen konnte. Euphroſitie
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mußte ihm geloben, auf Mittel zu denken, ihn
bald wieder zu ſehen, weil er ihr noch ſo vieles
zu ſagen habe; innige Unarmung endrte die Un—
terbaltung, er riß ſich los, und eilte nach ſeiner

J
Wohnung.

Wie ganz anders war ihm nun zu Muthe,
nie hatte er bey den reitzendſten Vergnügungen ſo

innigliche Wonne gefüblt, er war gleichſam ſei—

uer Sphare entruckt; der einmahl in ſeinem Leben
wabre innige Litbe gefühlt bat, und deſſen Herz
für ſanfte unſchadliche Schwarmerey empfanglich

iſt, nur der wird ſich ſeine Lage denken konnen.
Es war ihm zu enge im Zimmer, zu euge in
ganz Venedig, er mußte hinaus in's Frteye, um,5

da es ihm an einem Freunde mangelte, in deſſen
t1heilnehmendes Herz er das Uebermaß ſeiner Ge
fuhle hattt ubertragen konnen, ſich freyeren Athem

durch den Anblick der ſchonen Ratur zu erringen.
Trunken eilte er in den ſchonen Gegenden

umber, trunken von Wonue kehrte er zuruck. Er
konnte den folgenden Tag nicht erwarten, um Eu—

pbroſinen zu ſehen, aber er fand die Mutter ganz
verandert, geheime innere Fteude lachte aus ibe
ren Blicken, ſie ſchien ein Geheimniß zu bewah—

ren, das ihr Herz mit Wonut erfulle. Walmor
ſab Euphroſinen bald barauf allein, er fragte, ob
ſie der Mutter ihre Liebe entdeckt habe, und er
fubr, daß ſie zwar ſich moge verrathen haben,



worauf ſich der Mutter Blicke ſebr verduſterten, rr

ſie ibr ſtrenge befabl, ihr Herz kriner Leidenſchaft

zun öffnen, weil ſich bald eine Zeit naben werde, ĩu
in der ibre ganze Lage ſich andere. Go ſehr dief

Walmorn betrübte, ſo inunig erfrente ihm das Ge
ſtandniß Euphroſinueus, daß ſie ihn mit Jnbruiuiſt

liebe, nie ihr Herz andern Gefuhlen offnen, ihe
J

rer erſten innigen Liebe ſtets treu bleiben werde. u

So ſtrichen einige Wochen voruber, Walmor J

war glucklich in Beſitz von Euphroſinens Herzen,
ohne daß

51

weil er die Antwort ſeines Baters abwarten wollte, n
Juimer gleich in ihrer zartlichen Liebe blieb ſich

J

bas holde Muadchen, aber die Mutter ward mit je— 9

dem Tage verunderter, ſie ließ Walmorn deutlich 4

merken, daß ihr ſeine Veſuche zwar augenehm wae g.
un,

ren, daß ſie aber auch bald im Stande ſeyn wer J

de, ſich nicht nehr ſeine Gchuldnerin zu nennen; r

der Fremde, der einmnabl bey ihr gemeldet wur ſi

de, und ein Mann vom Stande zu ſeyn ſchien, un

kam ofter, und ſprach ſtets in Gebeim mit der

Matrone, alles dieß erregte Unruhe und Beſorg 9

uiß in Walmorns Herze.
J

J

un



Zwolftes Kapitel.
Der Mörder—

Gaercbe,
da er ſich's am wenigſten wunſchte, ers

rignete es ſich, daß er in wichtigen Angelegen
Beiten, nicht als Mabler, ſondern als Graf Wal
mer ſich nach Verouag begeben mußte. Er nabm
Abſchied von Euphroſinen, derbjet baldige Rück—

kehr, und flehte ibren Verbrtiſſungen tren zu blei—

ben. Zhränenooll hing das Mädcheg an ſeinem

Arme, verſicherte ihm ihrer daurenden Liebe unund

beſchwur ibn, ſrine Rucklebr zu beſchleunigen,
mit eben dem zartlichen Herzen wieder zu kehren.

Walmor trennte ſich mit der Gewißheit, ins
nig geliebt zu werden. Mit aller möglichen Eile,
die ſein liebevolles Herz ibm geſtattete, betrieb er
nicht nur ſeine Reiſe nach Verona, ſondern auch
ſeine dortigen Geſchafte, allein dieſe zogen ſich zuſeinem grottten Wiederwillen ſo in dir Lange,
daß berrits zwey Monathe verſtrichen waren.
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Jetzt ſah er dem Tage ſeiner Abreiſe entgegen, 1 L

J

freute ſich des Wiederſebens ſeiner Geliebten.

Ohne Begleitung ritt er ſelbſt zur Nachtszeit,

mit ununterbrochener Eile fort, traumte nur von

der Szene des Wirderſehens, als jetzt, da er einem?

dichten Gebuſche vorüber ritt, ſein Pferd, ohne daß

er ſich erklaren konnte, woruber, plotzlich ſcheu wur
de, ſich baumte, uber

zel ſtrauchelte, fiel, und ſich das Vorderbein brach.
ifl

Walmor lag aäuf dem Boden, die Laſt des Thie ü
ag

res auf ihm, ohne das er ſich bervor arbeiten konn
I

J

te. Er bhorte das Gelaute einiger Maulthiere, ue
welche ſich mit Gepacke beladen nahten, ſchrie um 5

Hilfe, und einige Manner kamen, ſahen feine trau—

rige Lage, und brachten ihn endlich von dem Pferde

hervor. Walmor konnte ſich nicht aufrecht erhal— nag
J

ten, er hatte eine ſtarke Quetfchung am Fuße er mu
balten, und die Fremden brachten ihn nach einer J

unfernen Hutte, nach welcher ſie ohnedieß ihren J 11

Weg nahmen, um da zu übernachten.
J

Als Walmors ſtark verengter Fuß eingerichtet

war, und die Führer der Maulthiere auf und zu

giengen, fragte er einen derſelben, wohin ſie ih— J

ren Weg nahmen. Nach Piſa, antwortete einer von 9
ihnen, wo wir wohnhaft ſind. ttn

Walmor. Jbr kommt wohl aus Venedig? 14

Der Mann. Allerdiugs, wir haben vielr Waaren rl

l

u



und Koſtbarkeiten dort hingeführt, und erhielten
reichlichen Lohn dafur.

Walmor. Vermuthlich für einen Fremden.
Der Mann. Es ſcheint ſo, obſchon wir nicht

erfabren konnten, wer der Mann ſey, er mag
wohl weit aus fremden Weltthbeilen herkommen,
hat Mohren izu ſeiner Bedienung, Affen und Pa—

vageyen bey ſich, und ubergroßen Reichthum. Ver—

breitete unſre Ankunft mit all den ſchonen Sachen
auch große Freude, und mag dadurch der guten
Frau ſamt ihrer lieben Tochter großes Glück zu
Theil geworden ſeyn.

Walmor. Jch verſtebe euch nicht guter Alter.
Der Mann. Je nun, wir kounen auch nicht

viel mehr ſagen, als daß wir die Sachen nach eis
nem Houſe bringen mußten, das in einer Gaſſe un
ferne des Platzes vor der Kirche St. Gievanir Pao
lo liegt, wo der Fremde Herr bey einer alten
Matrone abſtieg, die ihn mit ausgezeichneter Freu—
de empſing.

Walmor. (Aufmerkſam.) Kennt ihr die Frau?
wüßt Jhr ibhren Rahmen?

Der Mann. Rein, wir hielten uns nicht lau—

ge auf, nur ſo viel erfuhren wir, daß ſie eine
Trediſanerin ſey, und ihre Tochter, wo wir noch

nie ahnliche Liebenswürdigkeit ſahen, ſich En—
pbroſiue nenne. Hm, der fremde Herr mag wohl
wiſſen, warum er dort hinzog, das Madchen ſauk

2
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ihm mit wahrer Jubrunſt in die Arme, und wun— 4unĩ

dert uns nur, wie er gleich bey ſeiner Ankunft,
ſolche Schonheit ausgemittert habe. Werden viel

ſich gramen, ſolche Beute weggekappert zu ſehen,

je nu, man ſagt ja, wer Gluck hat, fuhrt feiut

Braut heim.
J

Noch lange ſprach der geſchwatzige Alte in die— 14

ſem Tone, obſchon Walmor kaum die Halfte hievon

horte, wie ein boſer Schwindel kam es vor ſeine

Augen, als er horte, Euphroſine ſey in die Arme
th

des Fremden geſunken, er verwünſchte den Sturz
ue

mit dem Rote, und würde ſein halbes vatterliches Erbe jJ

darum gegeben haben, wenn er ſogleich nach Ve
J

unedig hatte kommen konnen.

Er uiußte ſeine Ungeduld bezahmen, und zwey

Zage ſich hier gedulden, bis er abermahl ein Pferd ĩ

beſteigen, und weiter kommen konnte. Jtzt eilte

er mit' marternder Unruhe, mit den ſchwarzeſten
iſ

Bildern erfullt nach Venedig. Er ſtieg nicht in 1

p

ſeinem gemietheten, Palais ab, begab ſich ſogleich
unach der Wohnungz in dem engen Gaßchen, obſchon

es ſput in der Nacht war.
An dem Hauſe, wo Euphroſine wohnte, befaud

ſich ein kleiner Garten, die Mauer deſſelben ging
J

in die Straſſe, ſtille und einſam wars ſonſt allent
halbeñ, wie Walmor nun vorüberritt, bemerkte

J

Licht im Garten, und glaubte Euphroſinens Stim
me zu horen. Er trieb ſein Pferd nabe an die 4



J

Mauer, ſtieg anf felbem empor, um in den Gar—

ten zu ſehen. Lichter brenniten auf einem Tiſche,
der mit geſchmackvollem Deſerte beſetzt war, Eu—

phroſinens Mutter ſaß dabey, zween Mohren trugen
Boutellen mit Wein berzu. Jeder andere, der
ſonſt wußte, wie ſtille und ärmlich es da bergiug,
wurde es gedunckt haben, in eine Feenwelt zu bli—

cken, aber Walmor fand keinen Raum in ſeinem

SHerzen, ſolche Veranderung zu bewundern, ſein

„Blick fand bald einen anderu Gegenſtand, der ihn
mit Verzweriflung erfullte, unferne vom Tiſche be—

fand ſich Euphroſine, an ihrer Seite ein Mann im
reichen Kleide, er hatte eben ſeinen Arm um ſie

geſchlungen, und wie Walmor hinblickte, druckte
er einen Kuß auf ibre Wange, der mit der nähm—

lichen Warme erwiedert wurder. Jn dieſem Augen
blicke glaubte Walmor, die Laſt einer Welt auf
ſich zu fuhlen, alle ſeine Sinne ſchwanden, er
wußte nicht, was um ihn hergeſchab, nur au Ver—
zweiflung graäuzende Wuth war das Gefuhl, deſſen

ſein raſches Blut jetzi fabig ſeyn kounte, und in

einer Art von Wahnſinn, obhne von ſich ſeibſt et
was zu wiſſen, druckte er ſeine Piſtale nach dem
Fremden ab. Der Schuß knallte, und nicht der
Fremde, Eupbroſine ſturzte zuBoden. Es war
nicht Bewußtſeyn, es war Jnſtinkt der Selbſter
haltung, daß Walmor in dem Augenblicke, wie er
Euphroſine ſturzen ſah, ſeinem Pferde die Sporreu



gab, und ſo ellig als moglich fort ſprengte. Er
errrichte den Haven, fand ein Schiff, das eben

nach Trieſt ſegeln wollte, wurde gegen gute Be—

zahlung aufgrnommen, und ſegelte in der Nacht noh
fori. Wie er in Trieſt anlangte, ſandte er in Ge—

beim einen Brief an ſeinen Bedienten, wo er ihn
bedeutete, mit dem, was in Eile zu retten ſey, ſo

ſchnell als moglich ihm zu folgen, wo er ſeinen s

Weg durch Kroatien, von da durch Steuermarkt nach J

dem Landgute ſeines Vaters zu nebmen geſonnen
J

ſey n

Walmor befand ſich in riner Art von Jrſinn,
das Gefuühl ſeiner ſorſchändlich bintergangenen Lie—

J

be, das bittere Gefuühl ſich nur zu ſchrecklich ge—

rochen zu haben, beſturmte ihn wechſelweiſe und
gleich heftig, ſein Korper unterlag den Leiden der

Seele, er mußte in dem erſten Orte von Kroatien J41
ſtille liegen, und ſich der Pflege eines Arztes an

n

vertrauen.

r

4.

Hier erteichte ihn ſein Bedienter, der nach Iu
erbhaltenem Brief in grokter Eile gefolgt war. Er J

brachte die Nachricht, daß ganz Venedig voll von
I

dem Morde der ſchonen Treviſanerin ſey, und man I

allenthalben den unbekannten Morder aufſuche,

ters, welches während dem in Venedig angekommen J

war. Walmor erbrach es mit zitternden Handen,
J

und konnte iaum die Schrift leſen, ſo entſtallt wa—
J
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ren die Zuge, Walmors BVater hatte den Brief auf
ſeinem Todtenbette mit ſchwacher Hand geſchrieben,

ermabnte ihn, eilig zurückzukebren, wenn er noch

den GSeegen ſeines dem Tode nahen Vaters empfan—

j

gen wolle. Dieſer Schlag traf tief Walmors ohne
hin blutendes Herz. Er vergaß ſeiner tigenen ſchwäch

lichen Geſundheit, und reiſte eilig fort. Unterwegt er—

krankte ſeinBedienter, Walmor ließ Geld zu ſei
ner Pflege zuruck, wo aber der treue Diener ſchon

nach wenigen Tagen ſtarb, und ritt allein unun—
terbrochen fort. Schwach am Küörper von Leiden

und Reue entſtallt, bleich ſeine Wange, duſter der

Blick ritt Walmor in das Schloß ſeines Vaters,
es war RNacht, ein dumpfes Gelaute ſchall in ſei
uer Ohren, Futeln erbellten den Vorhof, und der
Leichenzug wallte heran.O mein VBater! ſchrie Wal—

mor, und ſturzte ſeiner nicht mehr bewußt vom

Roße beräb,

Wie er ſich wieder ermaunnte, befand er ſich

in den Armen ſeines Jugendfreundes Seehof. Er
ſuhlte keine Freude uber dieſes Wiederſehen, ſtatt
te wild um ſich her, und drang mir Gewalt datr

auf, zu dem Grabmahle ſeines Vaters gebracht zu

werden. Man mufte,ſeinem dringenden Begebren
willfahren, Walmor ſant in Troſtloßigkeit hin, weil
te langer als eine Stunde, und kehrte endlich matt

und erſchopft nach ſeinuem Zimmer zurück. Alles
dewunderte die innige Trauer des Sohnes, weil
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Niemand wußte, was noch fur ein nagender Wurm ul

in ſeinem Herzen lag. Seit derZeit war Walmor 14
nicht mehr zu kenntn, er hatte kein Gefuhl fur

1

J

Freude, zwar gab er manche Stunde, wo er den

Werth von Seehofs Freundſchaft fuhlte, aber es
gab auch manche, wo ibm dieſer laſtig war, und er

Einſamkeit ſuchte. Seine Wange war bleich und

bager, fein Auge hohl und düſter, gleich einem

Schattenbilde ſchlich erumber, von Reue gemar—

tert, und ſchrack oft angſtlich zuſammen, wenn
4

jemand jab ihn auſprach, aus ſeinem Taumel ihn p

weckte. ſh
GSo ſtrich ein Jabr voruber, vergebens war

u
1J

bisber Seehofs Bemuhung geweſen, ihn entweder J

 jizu erheitern, oder das tiefe Geheimniß ſeiner

7Schwermuth zu ergrunden. Es war gerade ein

Jahr an namlichen Tag, als Walmor an Euphro— 44

ſinen zum Racher geworden war, als nach einem
f

anhaltenden fürchterlichen Tralme, er ſich mit an ul
J

brechendem Morgen in den Wald degab, dort den

wuſteſten Theil deſſelben aufſuchte, ſich an den
J

Felſen hinwarf, und ganz ſeiner Schwermuth uber—
J

ließ, bier traf ibn Sechof, bier wars eudlich, wo
4

das Uibermaß der ſchmerzbaften Gefuhle Walmoru J

nothigte, ſich feinem Freunde mitzutheilen, ihn in
J

ill
ſeine traurigen Geheimniße einzuweihen.

J

Wir fuhrten Walmorn bey dieſer Erjzahlung J

itu
nicht ſprechtnd tin, uübernahmen ſelbſt den Vortrag—

t
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und hoffen dadurch in der Gunſt der Leſer nichts
verloren zu haben, weil ſie ohnehin deutlich eiv
ſeben werden, daß die Erzablung nicht nur nicht

ſo deutlich hatte werden konnen, fondern auch durch

die Zwiſchenreden Seehofs oft unterbrochen, und
verlangert worden ware. Jetzt haben wir uns der

Burde entlediget, und kebhren zu den beyden ſpree

chenden Freunden in die Gegend des Waſſerfalls
zuruck.
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Dreyzehntes Kapitel.

Eine neue Perſon tritt auf.

IJDer gute Seebof ttanerte mit Walmorn, er

konntr ihm zwar nicht bergen, daß er allzuſehr ſich ſei-

nem Rachgefuhle uberlaſſen, zu raſch gehandelt hat—

te, ſah aber auch ein, daß hier Vorwutfe am un
rechten Orte waren, Walmor ohnehin iheils durch

ſeine Reue, theils durch das ſchmeezhafie Gefübl,

von der, die er ſo innig liebit, ſo ſcadlich betrogen

worden zu fſehn, diel leitdte, und bimüühte ſich den

Traurenben zu troſten.
Vergebens wird deite Bemuhung ſeyn,

mit Troſt moin Herz zu erleichteru, ſprach Wal
mor, dieſes iſt fur ſolchen nicht mehr empfindlich.

Jch danke dir fur deine Theilnabme, bemitleide dei—

uen Freund, dieß iſt alles, wos ich von dir foerde—

re, Troſt magſt du erſparen, meiae Bruſt iſt für

ſelben verſchloßen.



82

Seehof. Armer Freund, wie ſoll aber das

noch enden? Was ſoll noch aus dir werden, wie

der Bach tuckiſch an den Wurzeln der Baume nagt,

und ſo lange das Erdreich binweg ſpielt, bis der

Stamm, ſeiner Haltung beraubt, ſinket, ſo nagt

Kummer an deinem Leben, du welkſt in der Blüthe

der Jahre dabin

Walmor. Auch Euphroſine ſank durch mich in

der Bluthe ihrer Jahre, ſfie ſtarb ſchnell und un

vorgeſehen, ich langſam und martervoll, dirß iſt

der Lohn meines Mordes.
Seehof. Allzu ſchrecklicher Racher warſt du,

aber deine Reur wird deine That mindern, Euphro
ſine handelte hochſt ſchandlich an dir, ſit, welche

deiner Erzablung nach ſo vielr Tugend zu befitzen,

ſe unſchuldig zu ſeyn ſchien, mußte eine außerſt

ſchlaue Buhlerin ſeyn, um dich, der du doch die

Welt keunnen lernteſt, ſo ſehr täuſchen zu konnen;
ſie verdient deine Verachtung.

Walmor. O dore auf, Euphtofinens Herz

war gut, war mit Liebe gegen mich erfüllt, aber

welchen mächtigen Einfluß kann Verführung auf ein

Perz haben, das ſo unerfabren ilt, wenn noch da—

zu, Perſonen, an welche es ganz ſich kettet, die

Verfuhrer ſind. Euphroſinen etklare ich als ſchulb

los, die Mutter wurde von dem Aeichthume des

Fremden geblendet, ſie trug alles dazu bepy, das

Serz ibrer folgſamen Tochter unmzuſtimmen, und
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an mir liegt die ganze Schuld, daß ich mich nicht,

als icth des Madchens Herz beſaß, entdeckhte. Daun
wurde mein Stand mein Reichthum der Geldgie—

rigen Walmor eben ſo willkommen geweſen ſeyn.
Sechof. Nicht ſo, theuter Freund, wenn Eu—

phroſinens Liebe acht geweſen ware, würde ſie kein

Flittertand, kein Zureden der Mutter zur Treuloſigs

keit haben ſtinimen konnen, ein Herz, das ſo ſchuell

ſich andert, iſt wankelmuthig, und verdirut Ver—

achtung, doch genug hievon, dieß kann das Geſche
hene nicht andern, laſſe uns fur die Zukunft ſore

gen, ſo kann und darf es deinerſelbſt willen nicht

bleiben. Jch will nicht ſagen, daß du dein Herz

der Freude offnen ſollteſt, dieß kann nur ein Werk
der heilenden Zeit ſeyn, aber entſchlagen mußt du

dich deinem Knmmer, Zerſtrrunng mußt du ſuchen.

Walmor. Mticr eckelt von allem, was nur Ver
gnugen ſich unenut.

Seehof. Weil dein Schmerz unoch zu neu iſt,
auch ware es viel geſordert, daß du uun ſchon Ver—

gnügungen fuchen ſollteſt, Zerſtreuung aber bedarfſt

du. Hier in diefem einſamen Aufenthalte wirſt du

ſie ebenſo wenig fiunden, als der Taumel larmen

der Geſellſchaften fur dein Herz ware, du mußt

teiſen, ferne Lander beſuchen, fo kaun dein Kummer

wenigſtens durch die Neuheit der Gegeuſtande gr
ändert werdrn, bis die wohlthatige Haud der Zeit

ihn ganzlich heilet.

F 2

 —Ê



Walmor. Ach, ich werde Euphroſinen nie ver—

geſſen, bey ihr hatte ich allein das Gluck meines

Lebens find n konnen. Ach Freund, du kaunſt nicht

glauben', wie mich die Ruckerinnerung an ſie pei—

niget; lieber Seehof, ich hatte dieſe Racht ſchreck—

liche Stunden, ach gerade in dieſer Nacht wars

tin Jabr, daß ich Euphroſinen mordete. Jch ſchlief
wenig, und als erſt ſpät nach Mitternacht, meine

Augen ſich ſchloßen, ungſtigten micht furchterliche

Traume. Jch ſab nur Euphroſines Leichengeſtalt,
wie ſie die Armen nach mir ausſtreckte, bald mir droh—

te, bald mich furchterlich anklagte.
Sechof. Blider deiner erhitzten Fantaſie.

Walmor. Wie ich bey all dieſtr Stimmung
deunoch einen andern Traum habeun kounte, iſt mir
unbegreiflich. Du kennſt mich, wie ich denke, ich

bin uberzeugt, daß alle Traume nur rine Wirkung
unſers Gehlutes, und der wahren Fantafie ſind—

aber ich kann nicht umhin, mich dennoch uber die

ſeltne Wendung der Jdern zu wundern. Eben da

ich am ſchrecklichſten non Euphtofinen traumte, da
ich ſie ſah, aus dem Grabe hervorſteigen, ins blu—

tige Leichentuch gehult, ſie mir drohte, da was
plotzlich, als ob ich hier an dieſer nahmlichen Stelle
mich befande, wo wir nun ruhen, eine gelinde

Stimme konute in meine Obren, ſie kam dort rechts

von dem tiefen Sumpfe, ich eilte hin, und ſah

eintn Reiſenden, der den Weg verfeblie, von dem



anf dem Sumpfe ſich befindlichen Mooſe getauſcht,

ſeinen Fuß kuhn weiter geſetzt hatte, und nun bis
an die Kehle in die Tiefe geſunken war, ich eilte/

hin ihn zu retten, brachte ihn auf feſterm Bos

den, und leitete ihn nach meiner Wohnung; aber es

war mir außerſt unangeuebm, wie er mit Schwän—

ken und Poſſen mich aufzuheitern ſuchte, ich bedeutete

ihm, dafß mir dieß nicht vertraglich ſey, und er

auf dieſe Art meine Zuneigung nicht gewinnen konne,

da tonte Eupbroſinens Stimme in meine Ohren.

Nur dieſem Manue, rief ſie, vertraue dich an, und er

wird einen Weg dich leiten, auf dem du deine

Ruhbe finden kannſt.
Sonderbar, ſprach Serhof, und ließ ſich nun

in verſchiedene Muthmaßungen ein, aber noch unicht

lange ſprachen ſie mitſamen, als wirklich tin gzal—

lendes Geſchrey plotzlich in ihre Ohren tonte, und

beyde dadurch aufgeſchreckt emporfuhren. Es war

eine mannliche Hilferufende Stinme, ſte kam aus

der Gegend des Sumpfes binter dem Felſen, und

ohne ſich lange inMuthmaßungen einzulaſſen, eil—

ten beyde Freunde durch das Gebüſche bin. Wie ſie

Naus ſelbem hervortraten, ſaben ſie einen Mann im

Sumpfe ſtecken, in dem er ſchon bis an die Bruſt

verſunken, und wirklich in Gefahr war ohne ihrem

thatigen Beyſtande gänzlich unterzuſinken. Beyde eil—

ten ihm dahber zu hilfe, und Walmor wars, der

ihn glucklich an feſteres Erdreich brachte, und fy

2

1
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vom Tode rettete, der Fremde, ein Mann von un—

gefabr vierzig Jahren,iin einem ſimpeln Rock ge—

büllt, ſank nun auf ſeine Kniee, und daukte mit
Ruhrung oor ſeine Rettung.

Walmor. Sie durfen nicht danlen, es war
ja unſetre Piſicht Sie zu retten.

Der Ftemde. Ach meine Herren, mein Dank
iſt unendlich, aber ich vermag ihn nicht mit Mor—

ten aus,udrucken; doch großer Gott, was ſebt ich,
mein Liebling, meine zweyte Seerle iſt nicht mit

mir gerettet, ach ich Unglucklicher, ich werde mich

wieder dem trugeriſchen Erdreiche hier anvertrauen,

um dieß retten zu knnen. Walmor und Seebof ſahen
ſich verwunderud an, und erblickten endlich einen kilei—

nen Bundel, der in Sumpfe lag, und den der

Fremde, wahrſcheintich im Schrecken beym Unterſin-

ken, hatte fallen gelaſſen. Dieß Jhr Liebling! fragte

Sechof verwundernd.

Der Fremde. Ach erbarmen Sie ſich, und

helfen Sie mir, ohne Rettung dieſes Bündels bin
ich unglücklich, und der Verzweiflung preis ge—

geben.
Da

er nun wirklich Miene machte, trotz der

erſt ube ſtandenen Geſahr abetmahl in den Sumpf
zu waden, ſo ergriff Seebof einen vom Winde
abgebrochenen Baumaſt, und langte damit gluck—

lich das Eigenthum des Fremden heraus.
Der Fremde. Nun,erſi, meine Ztrren iſt mein



Dank ohne Granzen, wundern Gie fich nicht hier

uber, das, was dieſer Bundel enthalt, iſt. mrine

Freude, mein Stolz, meine zweyte Seele. Jch

bin Mahler, und nenne mich Alaldo Haben Sie
noch nichts von dem berühmten Nachahmer der

grofen Natur, von Alaldo gebort?

Serhof. (Lachelnd) Wir kommen ſehr ſelten

von diefem einſamen Landgute hinweg.

Alaldo. O ſie ſind zu breneiden, Sie leben

hier in Schooße der uungekunſtelten Natur; auch

einft ſo glucklichzu ſeyn, ware mein Wuinſch. Seit
ich mich det Kunſt gewibmet habe, bin ich ſtats

auf Reiſen, rich kopirte die großten Meiſterſticke

die ich ſah; dieſe und verſchiedene Phantaſiege—

mählde, dann mein ganzes Eigenthum an Farben und

Pinfeln befliden ſich in dieſem Bundel, Sie wer
den alſo ſelbſt ſeben, wie viele Fruchte vieljahriger

Arbeit, wie veel ich uberbaupt verloren baben

wurde.
Walmor. Wir frenen uns Jbnen ſo weſent

lichr Dienſte geleiſtet zuhaben. Aber nun ſorgen

Sie auch fur ſich ſelbſt. Jhre Klrider ſind gant

durchnaßt.

Alaldo. Das fuhle ich, und kanns Jhnen

nicht bergen)ich warte nur, bis Sie ſich entfer—

nen, wo ich mich daun dort in jene Hohle verber—

gen werde, bis die wohlthatige Sonne meine Kleie

der getrocknet hat.
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Walmor. Das werden wir doch nie zuaeben,
kommen Sie nach meinem Schloße, ich will fur
Jbre Bequemlichkeit ſorgen weun Sie Geſchmack
bep mir finden, wenn Sie meiner Hilfe bedür
fen.

JAlaldo. Meine- Kuuſt nahrte mich bisher we—

nig, und ich kann mit nichts vergelten als mit ein
unigen Pinſelſtrichen.

lll

Walmor. Verkenuen Sie mich nicht Jch
ü

ſchätze Jbre Talente, und hietbhe Jhaen, ſo lange
Sie wollen, Lebeusläanglich, weun es Jhatu be—

bagt, brquemen Aufenthalt bey mir au.

Alaldo. Jch bin in der Lage es zaunnehmenzu
müſſen, nnd erkenne es mit Dank, nur, verbitte
ich mir lebenslarglichen Aufeuthalt, denn ich habe
noch manche ſchone Bilderſammlung zu ſehen, mei
ne Talente zu vermehren—

Walmor. (Lacheind) Wie es Jhnen anſtan
dig iſt.

J

Sie gingen. Das iſt ja der Manu, aus deinem

Traume, ſprach Sechof lachelnd, und Walmor
ſchwieg nachdenkend,



Wie ſir in dem Schloße des Grafen ange—e

kommen waren, und dieſer Befehl ertheilt hatte,
daß alles zur guten Aufnabme des Fremden veran
ftaltet, ihm in jedem ſeinen Willen Folge geleiſtet

werde, uberreichte ibhm ein Bedienter ein Billet,
welches von ſeinem Doktor aus der Stadt war,
und worinnen ihm dieſer berichtete, daß der Pro
zeß, den er mit einem benachbarten Edelmanne

wegen einem Forſtiheile fuhre, ſich ſeinem Ende

nahe, jedoch des Grafen Gegenwart hiezu unum—

ganglich nothwendig ſepe.

Queeeooo—
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Vitrzehntes Kapitel.
e.inſee,

2.

J

muuilde

ſctCo wat Walmorn außerſt unanzgenehm, 'ſich ſei

ner ſtillen Einſamkeit, an der der ſchwarmeriſche

Mann mit ganzer Seele hing, u eutreißen, al

lein Seehof fühlte geheime Freude, er wußte nun

die Quelle von Walmors Kummer, und ſab ein,
daß Zerſtreuunng das einzige Mittel ſey, dem Ar—

men zu helfen. Jn der Stadt bothen ſich freylich
biezu tauſendfache Gegenſtande dar, und Seehbof

boffte, daß, wenn ſein Freund gleich nicht jetzt

Geſchmack hieran finden würde, er ihn dennoch ſo

weit bringen werde, daß er ſich entſchlüße, ſich

mit ihm anf Reiſen zu begeben, und ſo nach und

nach ſein Herz wieder beruhigendern Gefublen zu

offnen.

Die Sache erfoderte Eile, Walmor traf ſo—

gleich Anſtalten, empfahl dem Haushofmneiſter die Sor—
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ge fur den Fremden, der ſich jetzt erſt zu Vette

begeben mußte, weil die Naße und der erlitteur

Schrecken uble Folgen fur ſeinen Korper hatte,

und fuhr endlichmit ſeinem Freunde Serhof nach

der Stadt.
So, wie der Doktor ihm geſchrieben hatte,

hoffte er die Sache bald zu Stande zu briugen,

allein unerwartete Hiuderniſſe zeigten ſich, und

ſchon waren zween Monden verſtrichet, und noch

das Ende der Streitſache nicht errticht.
Wabrend dieler Zeit both Seebof alles mog-

J

liche auf, was zum Beſten ſeines Freunde— ſeyn

konnte, er ſuchte ihn in verſchiedene Geſellſchaften

zu bringen, Theater und alle Unterbaltungsorter,

deren es in einer großen Stadt nie mangelt, wur—

den beſucht. Anfangs nahm Walmor an nichts An—

theil, nur ſein Korper ſchien gegenwartig zu ſehn,

ſtin Geiſt aber in den traurigen Gefilden der Rück—

erinnerung an die Vergangenheit herumzuſchwar—

men, aber allmahlich bewirkte Serbefs Bemubung

doch ſo viel, daß uir wenigſtens, ſo lange er bey

einer Unterbhaltung war, Theil an ſelber zu neh—

men fuchte; Aufangs that es Walmor ſeines Freuns

des willen, dann aber fublte auch er Erleichterung,

wenn er ſich auf einige Stunden von ſeinuem Kum
mer losreiſſen konnte.

Wie Serbof ſah, daß ſein Frennd einmabl

ſo weit gebracht war, zugleich aber befurchtete,
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daß dieſer, wenn die Unterhaltungen den Reitz ihe

rer Neuheit verloren haben würden, in ſeine trau—

rige Melancholie wieder zuruckſinken werde, ſuch—

te er den Wunſch fremde Lander zu bereiſen in

ibm rege zu machen. Wollmars augenehmſtes Ge—

ſchaft war es in fruheren Jahren geweſen, auf

Reiſen zu ſeyn, Seehof bhatte alſo weniger Muhe,
den ſchlummeruden Keim zu wecken; Walmor pflich-

tete balb dem Vorſchlage ſeines Freundes bey, und

ſie wurden einig, am erſten mitſummen nach der

Schweitz zu reiſen, wo die Natur ſo vielfache Ge
genſtande zur Bewunderung ibrer bildenden Macht

darſtellt, ſo vielfache Gegenſtande ſich darbiethen,

Zerſtreuung zu erbalten. Sobald Seehof ſeines

Freundes Einwilligung hatte, ſchrieb er an deſſen

Haushofmeiſter, alles bereit zu balten, indem ſie

gleich nach ibrer Rucktebr auf das Landgnt, ibrre

Reiſe antreten würden, denn Stehof befurchtete,

daß ſein Freund, wenn er zu lange auf ſeinem

einſamen Landgute wieder verweilte, er an der dort

berrſchenden Stille wieder neuen Deſchmack finden,

und ſeinen Entſchluf andern werde.

Der Prozeß war geendet, fur Walmorn ge
wonnten, und beyde Freunde verließen die Stadt.
Sie langten auf Walmors Landgute an; dieſer

erinnerte ſich nun an den Fremden, von dem er die

ganze Zeit uber nichts gehort hatte, und fragte

am erſten nach ihm. Sie werden Wunder ſehen,



ſpeach,der Haushofmetſter, wir hatten mit dem

Menſchen im Stillen die ſchonſte Unterhaltung. So
lange er hier iſt, ſprach er nicht zehn Worte mit

uns, aber mit ſich ſelbſt deſto mehr er larmt

oft in ſeinem Zimmer, als wenn die großten Zan—

kereyen vor ſich gingen, lacht und weint mit ſich

ſelbſt, und Niemand weiß, was er vor hat, denn

er kommt oft mehrere Tage nicht heraus, und wentt

man ihm die Speiſen bringt, ubernimmt er ſelbe

bloß an der Schwelle, ohne Jemanden den Zutritt

zu geſtatten.

Walmor und Seehof ſahen ſich lächelnd an,
und gingen, ſobald ſie angekleidet waren, nach dem

Zimmer des Fremden. Schon von weitem horten

ſie ihn larmen, ſie horchten an der Thuüre; er

ſang, brach ſchnell ab, eilte zu riner Fluge, die

im Zimmer ſtand, ſpielte, ſang wieder Jetzt off—

neten ſis leiſe die Thure. Dieſer ſtand gerade gegeun

uber einer Staffeley, worauf ein großes Bild, wel—

ches Alaldo eben vollendet zu haben ſchien. Es ſtell-

te ein Kirchweihfeſt eines Dorfes vor, war ſebr

lebbhaft und gut gemablen. Purſche ugd Madchen

trirben ſich im Kreiſe herum, dir Leyrer und Pfei—

fer ſtaunden feitwarts, neben welchen ſich die Alten

im Kteiſe gelagert hatten, und zechten, in der

Ferne ſah man aber einige Bauernpurſche, welche

ſich bey den Haaren hatten, und wacker abprugel-

ten. Alles dieſes war gut gtordnet, richtig ge—
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zeichnet, und mit lebhaſten Farben gemahlt. Alal—
do ſtand eben vor dem Bilde, und bemerkte die

Eintretenden nicht. Spielt auf, ſpielt auf, rief er,
daß Purſche und Madchen ſich luftiger heben, ſang

nun eine frohliche Arir, drebte ſich dabey im
Kreiſe herum, als ob er das Kirchweihfeſt mitfeyern
wollte. Walmor und Seebof hielten ſich ganz ſtil—

le, und Alaldo kam fo in Entbufiasmus, daß er

ſich, wie ein Trunkener larmend ſo ſchnell im Wir
bel herum drehte, bis er mit Gewalt gegen Wal—

morn ſtieß, und jetzt erſchrocken zurückprallte.

Dieſer konnte nicht umbin, in ein lautes La—

chen auszubrechen, und Alaldo, der ſchien nicht

ſo leicht durch etwas irre gemacht werden zu kon—

nen, lachie nun aus vollem Halſe mit. Sie ha—

ben mich belauſcht, ſprach or, aber ſagen Sie mir
ſelbſt, ob ich nicht recht habe, mich meinee Arbeit
zu freuen, betrachten Sit einmahl die Lebhaftig—

keit, mit welcher hier alles ſich durcheinander treibt,
es kommt einem die Luſt an?, mit einer dieſer
ſchmucken Dirnen hier berumzutauzen.

 Walmor. Jch bewundere Jhre Kuuſt, und zu
gleich die Wirkung Jhrer ſchopferiſchen Einbil
dungskraft.

Alaldo. Jch mahle ſelten ſolcht Szenen, Rach
ahmung der Natur in ihren Bildungen iſt mein
liebſtes Geſthaft, gonnen Sit mir einige Augen—
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genblicke, ich will Jhuen zeigen, wie weit ichs

bierin grebracht habe.

mablde aus, es waren Gegenden aus dem Rieſen-
geburge und den Bergen: Eyrols, und wirklich ſo

trefflich gemablen, daß Walmor und Seehof ſie
nicht genug bewundern konnten. Wo ich reiſe, und

irgend eine mahleriſch ſchont Gegend ſahe, ſprach

Alaldo, kopire ich ſie ab, und wenn ich Muße habe,

nehme ich die Zeichnung vor, und bringe ſie auf
Leinwand. Jch freue mich auf die große Vermehb—

rung meiner Sammlung, die mir nun bevorſtebt,
denn ich reiſe in wenigen Tagen nach der Schweiz.

Walmor- Nach der Schweiz?
Ulaldo. Wohin ich ſchon lange mich ſehnte,

allein durch meine Mittelloſigkeit gehindert wurde,

nun will ich aber dieſe Sehnſucht nicht langer mehr
unterdrücken, und wenn ich unterwegs Bettelbrod

eſſen ſollte.

Sechof. Wir konnten keine angenehmere Ge—

ſellſchaft haben, lieber Walmor, als wenn wir
Walmor. Jch bins eben willens auch wir

mein Herr reiſen nach der Schweitz, und biethen

Jbnen dieſe Gelegenheit aun

Alaldo. Ach! wie wurde ich ſolche Güte ver—

gelten konnen. Glauben GSie nicht, daß ich ohne
bin genug fühle, wie ſehr ich durch meinen langen

Aufeuthalt hier Jhre Gute mißbrauchte, aber ich

4
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konnte mich nicht eher von hier entfernen, bis ich

Jbnen Dank geſagt hatte, dieß war die Urſache
meines laugen Verweilens, und nun ſollte ich

noch

Walmor binterte ihn weiter zu ſprechen, er
bedeutete ihm, daß es ihin angenehm ware, in ſei
ner Geſellſchaft zu reiſen, und da Alaldo ſich hie
zu nicht lange nothigen ließ, ſo wurdenendlich al

le Anſtalten getroffen.

zünf



Fünfzehntes Kapitel.

Die unbekannte Warnerin.

Ja
aJ

—a Walmor nabe an der ſchleſiſchen Granze

ſein Landgut hatte, ſo nahm er ſeinen Weg durch

Bohmen, Baiern und Tyrol, um nach der Schweitz

zu kommen. NRichts trieb ſie zur Eile an, wo ſit
irgend einen merkwürdigen Gegenſtand ſahen, ver—

weilten ſie. Alaldo hatte durch einige Zeichnungen

von den Gegenden des Rieſengebirges Walmo s Nen
gierde rege gemacht, dieſes merkwürdige Gebieg zu

beſuchen, und Seehof ſo wie Alaldo warten bieyde

mit ſeinem Wunſche einverſtanden. Ueberhaupt war
Seebof froh, Alaldon bey fich zu baben, es war

ein ſeltſamer Menſch, in deſſen Gehirne ein Ge—

miſch von den ſeltſamſten, ſich entgegtenageſetzten

Jdeen unaufhorlich kreiste, er ſaß oft nachdenkend

und ernſt, verrieth düſtre Melancholie, und in dem

Augenblicke, da man ihn um dier Urſuche ſeines

G

J



Kummers befragen, ihn aufheitern wollte, ſchlug
er ſelbſt wieder ein überlautes Gelachter auf, fang
und ſcherzte, ſeine launigten Eiufalle erluſtigten,
und nicht undeutlich bemerlte Seehof, dafß Wale
mor ibm gut werde, und an ſeinen Scherzen fich
vergnuge.

Schon waren fie den romantiſchen Gegenden
des Rieſengebirges nabe gekommen, als ihr Reiſe—

wagen brach, und ſie mitten auf der Straſſe in die
großte Verlegenheit geriethen. Es dammerte bereits
der Abend heran, und vor und rückwärts war wei
trr als eint Stundr Wegs kein bewohnter Ort au—

zutreffen. Es eruübrigte nichts, als den Kutſcher
nach dem entlegenen erſten Orte um Hulfe zu ſen
den, den Bedientenbey dem Wagen zurüchkzulaſ-

ſeo, und ſich gefallen zu laſſen, entweder auf der
Straſſe zu bleiben, oder zu Fuße forizuwandern,
und zu ſehen, daf man noch vor Eiunbruch der
Nacht den nachſten Flecken erreicht.

Ganz naturlich wahlten die beyden Freunde
das letzterr; der Abend wat ziemlich augeunehm, ſie

ſchritten alſo muthig vorwarts, ſuchten durch lau—

nigte Geſprache ſich den Weg zu verkürzen. Es
wat eiae romautiſche Gegend, in welcher ſie ſich

nun befauden, rings um duſtre Waldung, bintet
deren buſchichten Wipfeln ſich die Gpitzen von
Bergen in einer unüberſehbarun Koute erboben, uber
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welche alle feyerlich die Schueebedeckte Kuppel des E

eigentlichen Rieſenberges hervorragte.

Alles lag in einer ſo eruſten, ſo feyerlichen

Stille, grääuliche Dammerung ſenkte ſich allmah—

lich ſtarker abwarts, ſie bemerkten letztrres wenig, z

Alaldo vertiefte ſie durch ſeine Erzäahlungen von

ſriner ehemaligen Reiſe durch dieſes Gebirge, und

man kam auf den Gegenſtand der wunderbaren Sa—

gen, welche von dieſen Orte, hauptſachlich von
J

dem weit bekannten Spukgeiſte Rubezabhl, unter

dem gemeinen Manne berumgeben, von dem man
ſich mehrere Begebenheiten zu erzablen weiß, als
beynabe von allen ubrigen Kobolden zuſammen.

Alaldo hatte ſich einen hinlauglichen Vorrath
ſolcher lacherlicher Geſchichten geſammelt, und un—

terhielt ſeine Frrunde damit, zwar ſo ſehr duß ſie

vom Wege abkamen, dieß erſt bemerkten, als ſie
J

ſchon mitten unter wuſtem Geſtrippe ſich befanden.

 Aun geriethen ſie wirklich in Verlegenbeit,

die ſchauerliche Waldgegend lag in graulicher Dam—

merung, ſie ſaben weder Weg noch Steg vor ſich,

waren nicht einmahl tit Gewebren verſehen, um
ſich gegen den Anfall boſer Meuſchen zu vertheidi— t

gen, drren Aufenthalt in ſo einſamer Waldgegend

doch nicht unwabhrſcheinlich war. Gie traten nun

in einen engern Kreis zuſammen, und beriethen ſich,

was nun wohl vorzunebmen ware, als Alalde in

einiger Emfernung hinter dem Gebüſche Rauch em
Go 2
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votſteigen ſah. Er theilte ſeinen Gefahrten dieſt
Bemerkung mit, und man beſchloß ſich der Gegend

zu nahern. Vielleicht ſind wir ſo glücklich, ir—

gend eine einſame Hütte anzutreffen, wo wir uns,
wenn der Raum auch noch ſo enge ware, brhelfen
konnen, und am kommenden Tag wenigſtens Zu—
rechtweiſung erlangen werden, daß hier eine
Räauberbaunde ſich gelagert habe, iſt nicht wabr
ſcheinlich, denn es iſt immer uoch zu frub, daß
ſie ſo ungeſchent ihren Aufruthalt entdecken ſollten.

Man ſtimmte Walmors Meinung bey, und
ſchritt nun mit verdoppelter Eile fert, lange muß—

ten ſie ſich durch das Gebuſche durcharbriten, gro—

ße Umwege nebmen, weil Gräben und Pfutzen ſie
binderten, doch war der Rauch immer ihr Weg
weiſer. Endlich wurde die Gegend eiwas freyer
und lichter, und Alaldo, der auf einen Baum hin
auf geklettert war, fah jetzt ein kleines Gebaude

im Geſtrauche liegen, aus deſſen Schornſtein der ſie
anlockende Rauch emporquoll.

Freudig entdeckte er ſeinen Gefahrten dieſe
Bemerkung, ſie verdoppelten ihre Schritte, und
erreichten eudlich das Gebaude, welches ein nicht
unauſehnlicher Mayerhof war. Die Lkage bierzu
war ſehr gut, denn auf den graſigten Trieften um
her fand das Vieh hinlangliche koſtbare Nahrung.
Walmor war froh uber dieſe Entdeckung, er konn
te hier mehrere Bequemlichkeit hoffen, als in ei—

S
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ner einſammen elenden Hütte, man pochte am haus
thore, und der Mayer, ein alter freundlicher Mann

trat hervor, begrußte die Fremden boflich, und both

ihnen auf ihr Begehren willig Obdach in ſeinem

Hauſe an, er wies ihnen ſogleich ein reinliches be—

quemes Zimmer an, und richtete, wahrend ſein

Weib fur die unvermutheten Gaſte eine kleine

Mablzeit bereitete, gute Betten zurechte.

Vergnugt waren die Reiſenden uber dieſe gu—

te Bewirthung, ſie lagerten ſich bald an den Tiſch,

und thaten bey der aufgetragenen frugalen Mahl—

zeit ſich gutlich.
Lange ſprachen Sie mit dem Mayer uüber ver—

ſchiedene Dinge, woruber er ihnen, ſo gut er konn—

te, Aufſchlufß gab, als Walmor endlich errinnerte,

daß, da man Morgen mit dem früheſten aufbrechen

wolle, es Zeit ware, ſich zur Ruhe zu begeben—

Walmor und Seehof betraten nun das ihnen

aungewieſeie Zimmer, beſprachen ſich noch uber

mancherley, als Alaldo mit verwunderungevoller

Miene herein trat. Haben Gie in der Gegenb

umher einige Bekanntſchaft? fragte erWaklmorn.

Walmor. Das ich nicht wußte, ausgenom—

men den Mayer, den ich heute zum etſteumah—

le in meinem Leben ſab.

Alaldo. Nun ſo iſts um ſo ſonderbarer, ich

habe einen Brief an Sie.
Walmor. An nich? woher?
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Alaldo. Wer weriß das? dieß iſt doch Jhre
Addreſſe?

Walmor. Wabrhbaftig, ſie iſte, aber kein Ort
darauf, wo der Brief. herkomme, wer übergab Jh
nen ſelben?

Alaldo. Jch wollte eben, nachdem ich mich
im Hauſe etwas hberum geſehen habe, nach unſerm

Zimmer zuruckklebren, als ein Wagen neben dem

Hauſe vorüber fubt. Jch wahnte, wir bekommen

hier noch neue Gauſte und blieb neugierig an der

Thure ſtiehen. Unferne von mir hielt der Wagen,
ein Bedienter ſtieg ab, ſchritt gerade auf mich zu

und bedeutete mir, dat ſeine Pertrſchaft mit mir
zu ſprechen habe. Ju großter Eile nahte ich mich
Dem Schlage, bielt mich aber mit aller Auſtren
gung ſo weit zucück, daf ich nicht mein Gchrecken
äukerte, als ich eine Dame in den Wagen ſitzen ſah,
welche ihrer Haßlichkeit wegen die Großmutter
aller Heren des Blockeberges batte ſryn konneu.

Jn dieſem Mayerbofe, ſprach das zahuloſe Mütter
chen zu mir, übernachtet Graf Walmor.

Walmor. Nun? Sie ſpannen meine Reugierde.
Alaldo Joh bejahte es, und ffe flreckte mit

ihrer durrer TZatze, die ich der Farbe und Aauhe
nach ohne fur das Eigenthum rines Oraugutang
gebalten hatte, dieſen Briecf herdor, dies gebort

an den Orafen, ſprach fie, batte kaum das lette
Wort ausgeredet, und ich den Brief in der Hand,
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als die Peitſche des Kutſchers kuallte und der Wa
gen ſo ſchnell fortrollte, daß ich zu thun hatte,

dem Rade auszuweichen. Jch beſah die Addreſſe,

wollte wieder nach dem Wagen zuruckblicken, aber

ſo weit mein Auge reichte, war keine Spur mehr

von dieſem zu ſehen.

Walmor. Sieh nur Geebof, welch ein Mahr
chen mir Alaldo aufburden will.

Alaldo. Mahrchen? ich weif nicht, herr Graf,
wie Sie zu dem Gedanken kommen, ich habr doch

den Beweif in Händen, dat ich etwa den Brief
geſchrieben habe, werden Sie doch wohl nicht glau— 41

ĩJ

ben, ich verſichere Sie, das ich mit ſeinem Jn

halte eben ſo wenig bekannt bin, als mit der frems
ben Dame, obſchon ich nach erſterem writ großeres kr

Verlangen trage.

Walmor. So wollen wir doch ſeben, was denn
I

dieſes myſterioſe Blatt in ſich enthalte.

Er entfaltete nun den Brief, Serhof und Alal
do traten neugierig naher und Walmot las.

kieber Draf!

Ein Jbnen unbekannter Warnir beobachtet je
den ihrer Schritte, und kann nicht umhin, Jhe
uen Gorge anzubefehlen, wenn Jbnen Gefahr

droht. Wirllich iſt dieſe vorbauden, huthen Sie
ſich, hente Nacht zu ſchlafen. Eine Bande
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von Deſerteurs und nichtswerthem Geſinde, wel
che bhier an der Nahe der Grauze ſich aufhalten,
wird dieſe Nacht hier vorüberzieben, zwar folgt
Jonen bereits Militair auf dem Fuße nach,
Zufalle kounen nicht vorausgeſeben werden, uund

es wird bey ſolchen Umſtanden immtr beſſer ſeyn,
wenn Sie auf Jbrer Huth ſind, als ſich ſorgen—

leſer Ruhe überlaſſen.“

Weder ein Ort, wo der Briefk geſchrieben wor
den war, noch eine Unterſchrift war zu ſehen,
auch waren die Zuge Walmorn ganz fremd, und
eben nicht von der geubteſten Haud geſchrieben.
Man kann ſich leicht vorſtellen, wie ſehr dieß das
Staunen der Auweſenden vermehren mußte, ſie ſa
hen ſich verwundernd unter einauder an, und fan
den nicht ſogleich Worte, ibre Muthmafungen aus
zudrücken. Walmor brach am erſten die Stille, die
auf Lſung dieſes anonymen Blattes gefolgt war.
Was haltſt du Freund Sechof von dieſem Vorfalle?
fragte er.

Sechof. Jch kann mein Staunen nicht aus—
drücken, und weiß überhaupt nicht, was von die
ſer Sache zu denlen ſey.

Walmor. Dasß irgend ein Bekanuter ſich in
der Nabe befinde, uns gewabri worden iſt, und nun
einen Scherz vorbat, mir auf muthwillige Art mti—

ne Ruhe zu rauben.
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Alaldo. Das dachte ich doch eben nicht, und

ware der Meinung, eine ſolche Waruung ja gicht

zu verachten.

Walmor. Sie konnen wach bleiben, wenn

Sie wollen, ich werde, mich gewiß in meinem

Schlafe nicht ſtoren laſſen.

Alalde. Wir wollen doch den Maqyer mit ſei—

nem Geſinde die GSache entdecken.

Walmor. Schamen Gie ſich Jhrer Loichtglau—

biakeit, und gonnen Sie den guten Leuten Jhre
Rube, ich werde dieß nie dulden, es iſt wirklich
ein thorichter Scherz, den man hier mit uns vor
bat, und weiter nichts.

Seehof ſtimmte Walmorn bey, und Alalde muß

te, nachdem er ſich lange vergebens bemuht hatte,

Jhnen andere Geſinnungen beyzubringen, ſchweigen.

Man begab ſich zur Rube, melche nichts ſtor—

te. Als aber bereits Mitternacht voruber war,
weckten plotzlich einige Schuße, welche in der Na—

he fielen, Walmon und Seebofen auf. Gie ver—

ließen eilig das Bette, und eben ſo ſchnell das

Zimmer, als unter dem Klirren der Fenſterſcheiben

rine Kugel ins Zimmer pfiff, und nabe neben Wal—

morn in die Wand ſchlug.

Wie fie die Treppe hinabkamen, kam ihnen
der Mayer entgegen, Schrecken ſfak auf ſeinem

Geſichte. Gott bebuthe uns vor Ungluck, ſprach er,
auſſen gehts drunter und druber. Eine ganzo
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Bande von Aaubern kam hierher, ach und wer wrif,
welch Ungluck mir armen Maun bevorſtand, als
plotzlich von allen Seiten Soldaten hervorſtürzten.

Die Schurken wehren ſich verzweifelt, boffe aber
doch, daß die braven Greuadiers ibneng bald Mei—
ſter werden kounen.

Walmar und Seebof erinnerten ſich des er
haltenen Briefes, ſie ſaben fich ſtaunend an, und
wollten eben ſprechen, als heftig am Thore gepocht

wurde. Aegngſtlich öffnetederNayer, ein Offi—

zier ſtand auſſen, forderte Einlaß mit ſeinen Leu—

ten, man brachte einige verwundete Grenadiers,
und gegen zwolf Kerls mit Stricken gebunden,
denen die übrige Mannſchaft felgte. Das ganze
Haus war- nun voll Leute, und alles gerieth in

Tbatigkeit, theils für dir Verwundeten, theils für
die übrigen zu ſorgen. Walmor und Seehof gaben

willig ihrr Betten her. Der Mayer, hoch erfreut
auſſer Gefahr zu ſeyn, brachte Wein und Btrod.
Die beyden Freunde lagerten fich an die Seite des
Offiziers, von dem ſie

nun erfuhren, daß man von
Seite des Kreisamtes, den Boſewichtern ſchon lan—

ge uachziehe, und nie ihre Schlupfwinkel ausfin—
dig machen konnte. Durch eineu Zufall, ſprach
der Offizier, erfuhr zich ihn vor einigen Stunden.
Es fuhr nämlich an dem Orte, wo ich mit meinen
Leuten kampirte, ein Reiſewagen vorubber, in dem
ein junger Kavalier ſaf. Dieſer beuachrichtete mir,
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daß dir Aauber in der Nahe dieſes Mayerhofes

waren, und wahrſcheinlich im Sinne hatten, ſel—

ben zu uberfallen. Er bat mich, mit Hilfe zu

eilen, es waren fremde Reiſende dort, die un—

ſchuldig in die großte Gefahr kommen konnten.

Zugleich bat er mich, wengt ich einen dieſer frem—

den Herren ſehen follte, in ſeinen Nahmen, den

Grafen Walmor zu warnen, in Zukunft Warnun—

gen, wie er heute pon einer alten Dame erhielt,
nicht ſo ſorgenlos zu verachten.

Die bepden Freunde geriethen in das hochſte

Erſtaunen, und wußten nicht, was ſie von der Sa
che denken ſollten. Ver Offijier war ein geſpra
chiger Mann, er wunderte ſich ſo wie die beyden

Freunde, über das ſeltſame der unbekannten Da
me, und ſo brach unter anhaltendem Geſprache

der Morgen heran.
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Sechzehntes Kapitel.
Das Staunen wird vermnehrt.

etzt erſt erinnerte ſich Walmox an den Mabler
Abaldo, von dem er ſeit dem Augenblicke, als ſie
durch die Musquetenſchiiſſe aus dem Schlafe ge
ſchreckt worden waren, nichts gehort hatte. Ver
gebens beftagte er den Mayer nud ſein Geſinde,
Niemand wußte, wo dieſer hingekommen ſey. Der
Offizier nahm mit ſeinen Leuten Abſchied, fübrte
die Gefangeuen mit ſich, es war ruhiger, und

kein Alaldo erſchien. Schon war der Tag ſtark
berangebrochen, Walmor wollte fort, und binter
ließ, wo ihn Alaldo, wenn er ſich ſinden ſollte,
antreffen wurde, doch vermuthete er ihn im näch
ſten Flecken zu trefen, wo ſein Reiſewagen hin
gebracht worden war. Walmor wahnte, daß er
ſich aus Furcht dort hingefluchtet habe, lohnte dem

Mayer die gute Bewirthung reichlich, ließ ſfich



den Weg weiſen, und erreichte obue weitere Be
gebenbeit die Gegend des naben Fleckens. Dort
kam ihm ſein Bedienter entgegen, der Wagen war
bereits hergeſtellt, aber von Alaldon hatte man
nichts erfabren. Es war Walmorn auſſerſt unan—

genehm, hier ſo die Zeit zu vertändeln, er war—

tete mit großter Ungeduld den halben Tag, ſandte
nach dem Mayerhof zurück, aber vergebeus, krin

Alaldo ließ ſich ſehen.
Es war nun nichts anders zu thun, als auch

bier Nachricht zu binterlaſſen, wo er zu trefen
ſey, und weiter zu fahren. Ditetz geſchah gegen

Mittag, Walmor erkundigte ſich, wo wieder ein
bequemer Ort zu ubernachten ſey, und erfuhr,
daß er ſchwerlich vor Mitternacht ein Dorf er—

reichen werde. Wollen Sis aber, ſorach der

Wirth, den kleinen Umweg von hochſtens einer
balben Stunde nicht ſcheuen, und den ſchmalen

Pfad dort rechts einſchlagen, ſo werden Sie noch

vor Anbruch der Nacht das Schloß des Baron
Lindenberg erreichen, dem dirſer Ort hier zugeho—

rig iſt, weit bequemere Aufnahme erwartet Sit
dort, und Sie werden einen Maunn kennen ler«

nen, der wirklich ſchätzbar im Umgange iſt. Fabr
zu Schwager, lenke er nur die Roſſe dort rechts

hinuber, es wird viel beſſer ſeun. Walmor wider—

ſprach dem geſchwatzigen Wirihe nicht, und der
Wagen rollte fort.
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Es war eine reitzende Gegend, der Weg fubt
te durch eine ſchatiigte Aue, welches eine ange—

nebme Kuhle darboth, da im freyen die Sonnen
ſttrahlen heiß und ſenkrecht herabbrannten, hie

und da, wo die Baume ſich offneten, bothen ſich

dem Auge grasreiche Triften mit fleckigen Heerden

bedeckt, wo die himmelhohen Gebirge die fernere

Ausſicht begränzten, ein anſehnlicher Waldbach

wogte ihnen immer zur Seite fort, und vermebr—

te durch die Wendungen, die er neben verſchie.

denen Baumgruppen nahm, das Gchone des An.
blickes.

Den ganzen balben Jag waren ſie gefabren,

der Abend brach beran, die unterſinkende Sonne
übergoldete die Wipfel der Baume, welche nach

ihrem ganzlichen Hinabſinken baldb in dunkles

Grau fich düllten, allmahlich verſtummte der Oe
ſang der Waldbewohner, und feyerliche Stille
ziog herauf. Roch ſab man nicht eine Spur von
der Wohnung des Barons Lindenberag. Schon
wahnten Walluor und Seebef, daß der Autſcher

irre gefahren ſey, immer wabrſcheinlicher wurde

ihnen dieſe Bemerkung, da das Gebüſche jetzt fich

verdickete, und zur unwiethbaren Wildnif zu

werden ſchien, auch plotzlich der Weg, dem ſie

ehmabl gefahren waten, fich verlor. Ein einzelner

Bauer, der mit einem Bundel Reiſer auf dem Rücken

tangſam heran kam, beſtattizte eudlich ihre Ber
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muthung. Er bezeichnete ihnen die Gegend, wo
Lindenbergs Schloß lag, ſie muften einen großen
Umweg nehmen, und hatten wenig Hoffnung vor
einer Stunde an Ort und Stelle zu kommten.

Es war ſchon finſtere Nacht/ als ſie endlich

die Lichter aus den Zimmern des Schloſſes ſchim—

mern ſabhen, der Wagen in die Kaſtanien Aller
lenkte, die zum Thore fubhrte und ſie ſo endlich

das Ziel ihretr Weges erreichten.

Wie der Wagen in den Hof des Schloſſes
trollte, und der Thborwachter die groſſe Olocke zog!,
eilten mehrere Bediente herbey, den Fremden aus
dem Wagen jzu hbelfen. Auf Walmors Aunſuchen,
ob nicht zween Reiſende hier übernachten konnten,
bedeutete ihm einer der Bedienten, daß ſie ſein
Herr, der Baron Lindenberg, bereits mit der groß
ten Ungeduld erwarte. Moglich, ſprach Walmor,
daß er Fremde erwartet, aber uns gewiß nicht.

Er und Secrhof folgten den Bedienten, welche fie
nach einem prachtigen Zimmer fuhrten. Kaur
waren fie dort angelangt, als auch der Baron
kLindenberg hereintrat.

Seyen GSie mir herzlich willkommen, meine
lieben Gaſte, ſptach der Baron, trat ihnen ent
gegen und verſicherte ſie, bdaß es ibm freue, daß
beyde bey ihm Nachtherberge ſuchten. Schon mit
der groößten Ungeduld erwartete ich Sie, meine
Berren, fuhr er fort, und befurchtete, daß Jb
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nen wirklich ein Ungluck begegnet ſey, doch bin
ich nun froh, beyde unbeſchädiget vor mir zu

ſe—

ben. Walmor hatte, wahrend dem der Baron
ſprach, ſich immer bemuht in deſſen Zugen, we
nigſtens Aehnlichkeit mit irgend einem ſeiner Be
kannten zu finden, da aber dieß nicht war, ſo
ſchien es ihm klar und deutlich zu ſeyn, daß der

Baron beyde verkenne, er gab auch dieſer Mutb
maſſung Worte, allein der Brron lachelte. Sie
haben ganz recht, ſprach er, daß Sie ſich mir
unbekannt nennen, denn ich habe nun zum erſten
mahle das Vergnügen, Sie za ſehen, aber doch

weiß ich, mit wem ich zu ſprechen die Ehrt habe.

Sie ſind Graf Olderich von Walmor, und Sie
mein Herr, ſein. würdiger Freund, der junge

Baron Srehof.
Walmor. Und gerade uns erwarteten Sie

heute?

Baron. Gerade Sie, und zwar wußte ich

ſchon geſtern Abends Jhre Ankunft doch verzti
hen Sie, ich vertiefe mich da in ein Oeſprache,

daß zu nichts dienen kann, als Jhre Bequemlich—

keit zu verzogern, noch ſind Sie in Jbren Reiſe
kleidern, ich bitte, machen Sie ſich ſo bequem,

als nur immer moglich, ich werde Anſtalten tref—

fen, daß ein kleines Soupee aufgetragen werde,

wo ich hoffe, daß wir unſere Bekanutſchaft und
Fteundſchaft für die Zukunft gründen werden.



118

Er entfernte ſich, Walmor und Sechof ſa—

hen ihm ſtaunend nach. Lieber Freund, begann

erſterer, was dunkt die von allen den ſonderba—

ren Geſchichteu?
Seehof. Jch kann meinem Staunen keine

Worte geben, es muß hier ein Jrrthum obwalten.

Walmor. Jſt es doch nicht anders, als ob

wir in einer Feenwelt reiſten, unbekanute Men—

ſchen warnen uns, erwarten uns ſchon am Tage

vorher, da wir am folgenden erſt dast erſtemahl

von ihrem Auffenthalte boren, und noch unſchluſ

ſig ſind, ob wir bey ihnen einſprechen werden,

oder nicht.

Seehof. Und noch dazu mit einer Gewiß
heit, daß der Baron die Stunde berechnet zu ha

ben ſchien, in der wir katten eintreffen konnen.

Walmor. Sobald wir von bier weg ſiud,

wollen wir unſere Rahmen verandern, ich werde

mich Baron Sterubeim, und du dich Marauis
Belflor nenuen, deun ich kann es dir nicht ber.

gen, daß es mit auſſerſt unangenehm ſey, von je

dem Menſchen erkannt, und wie es ſcheint, von

Gott weiß welchen Perſonen, ſo genau brobachtet

iu werden. Auch unſere Reiſe wollen wir andern,

dem Baron Lindenberg ſagen wir, daß wir gerade

nach dem Rieſengebirge reiſen, allein auf der

nachſten Station geben wir dieſe Jdee auf, und

uehmen unſern Weg gerade gegen Oeſtietreich.
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So dachte ich, ſollte es uns doch gelingen, unſe
re ungebethenen Beobachter zu tauſchen.

Seehof ſtimmte mit ein, ſie kleideten ſfich

um, und der Baron kam, ſfie zum Soupee abzu—

hohlen. Es war ein zwar nicht prachtiges, aber
nitedliches Nachtmahl, welches er ihnen darboth,
und welches den beyden Freunden um ſo beſſer bebagie,
da ſie den ganzen Tag uüüber nicht viel zu fich ge
nommen hatten. Baron Lindenberg war ein Manu
ungefahr in den fünfzigen. Er war Major ge
weſſen, hatte ſeinen Dienſt endlich aufgegeben,
da er mehrere Wunden erhalten batte, und Ver—
mogen genug beſaß, des Dienſtes eutbebren zu
konnen. Ohne Gattin, denu er war in frübern
Jabren Wittwer geworden, ohne Kinder lebte er
in ſtillee Aube, von weniteen, aber erprobten
Frennden umgeben. Er hatte ſeine Jagend auf
Reiſen zugebracht, viel erfahren, verband mit man—
nigfaltigen Kenntuiſſen die angenehnſte kaune,
und war überhaupt ein Mann von dem liebens—
würdigſten Umgange. Die beyden Freunde ſora
chen uber mancherley Gegenſtonde, und der Va—

ron wußte den Faden des Geſpräches, obne er

muüdend zu werden, ſo auszudebnen, daß die Thurm
ubr im Schloſſe bereits die zwolfte Stunde ſchlug,
nnd man noch beyſammen ſaß. Jetrt erinnerte er
ſich ſeiner Unart mude Aeiſeunde ſo launge aufge—

balien zu haben, haih deßbalb um Vetgebung



115

und bedeutete Jhnen, daß alles zu ihrer Auht be,

reitet ſeh, bath aber auch, daf ſie ibm das Ver
ſpreochen leiſten möchten, einige Tage bey ihm zu
verbleiben. Walmor that dieß gerne, er dachte an

den Mahler Alaldo, den er hier erwarten wolltr.

Bebor'miraber mit Dank ſcheiden, ſprach er,
muß ich Sie, werther Herr Baron um Gewah

rung einer Bitte angehen.

Baron. Gie befehlen, lieber Graf Walmor.

Walmnor. Schon bey uunſerm Eintritte be
deunteten uns Jbre Bedienten, daß Sie uns de,

reits lauga orwarteten, wo wir naturlich der ſi

chern Vermuthung waren, daß hier ein Mißver
ſtandniß obwalten müſſe. Wie Gie uns aber ſelbſt

verſicherten, daß Sie ſchon am vorigen Tage un

ſere Ankunft wußten, unſere Nahmen nannten,

das mufte uns ſicher un Staunen verſetzen

und noch konnen wit uns dieſen ſonderbaren Umo

ſtaud nicht enthüllen wellten wohl Sie Herr

Baron
Baron. Jbnen naberen Aufſchlus geben?

warum nicht. Obſchon ich bedaure, daß ich Gie
gleichfalls in Dunkeln laſſen muß. Es war geſtern

ia der Abenddammerung, als ein Reiter in mein

Schleoß ſprengte, mit mir zu ſprechen verlaugte,

und mir einen Brief irherreichte, ich kannte we
der Ueberſchrift noch Siegel, fragte, von wem er

geſendet ſey, und erhielt die Antwort, von einer

unbekanuiru Daun. v 2

Ss
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ĩtun mein Gott,„einem fuufzigjabrigen Witt
wer, wie ich bin  iſt das gewiß eine Wohlibat, zu
vhoren, daß ſich Frauenzimmer, und noch dazu un
bekannte fur ihn intreſſiren, ich faltete daber das
Blatt haſtig auseinander, und ſah nun freylich,
daß der weunigſte Thril mir galt, dach wars mir
lieb, weil ich hoffte dadurch die Bekanutſchaft zweyet
würdiger Manner zu erhalten. Sie knuen, wenn
Sie wollen, den Brief ſelbſt leſen. Hier iſt er. Wal
mor langte begierig nach dem Blatte, und las.

Gchaſbareſter Herr Baron von Lindenberg.

Morgen langſtens gegen Abend, werden zween
Aeiſende in Jhrem Schlofe einſprechen. Der al

ttre nennt ſich Graf Olderich dan. Walmor, der
Aüngere iſt ſein Freund Taron Seehof. Eine
 Unbekannte wagte es, Sie Herr Varon mit der

Bitte zu belaftigen, dieſebeyde pberren zu einem
Verweilen auf rinige Tage zu bereden, weil Sir
wichtige Dinge erfabren werden. Die Belanut

ſehaft dieſer beyden ſchabaren Ranner witd, hof
fe ich, Jbnen dieſe kleine Unbequemlichkeit

erſe
pen und Jhuen hiefür cine Uabekanute innig
danken.

Baren. Sier haben Sirt nmuu ſo vielen Aufſchluj, als mir zu geben moglich war. Wiſſen Sie,
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meine Herren ein Mehrers, ſo werden Sie mich

im Gegentheile ſehr durch eine nähere Erthüllung

verbinden, damit ich doch weriß, wer die ſchone

unbekannte ſey, gegen die Ach mich verbindlich ge—

macht habe, denn aus dem Uiberbringer des Briefet
konnte ich nichts herausbringen.

Walmor ſchwieg eine Weile, Unmuth umzot

ſein Geficht, ſarwahr irh lebr. ſprach
er, ich will

dieſen Ungereimtheiten ein Ende machen, und mich

von ſolchen Gecherzen entledigen. Er erzaählte nun

dem Baron alles, was er von der Unbekannten wuß

te, und dieſer ſtimmte ſrinuer Meinung bey, daf

er diefe Damie, wrun errnicht erfabren konne, wer
i ſegn, vukch Aenderung ſeiner Reiſe zu taüfchenfu
chen folle.  ar

Mane
ging nun zur Rade, Walujors Entſchluß

war. nun un ſo feſter, esreute ĩbn ſogar die dem Ba
on zebelfleir huſage, noch kluige Zage hier zu

bleiben, doch war dieß nun nicht mebr' zu andern,

aber er brſchloß nicht lanzre als drey Tage hochſtens

hiergu verweiten.

A
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Wharus
ſchüef Walmor ſebr unrubig,dir  nta nig.faltigen Begebenheiten, dier ibm krege

Zeln her aufgeſtoßen waren, gaben ihm hinläuglichen Gtof zum
NRachdenken. Er würbe Nche bahen; vielts koſten
lafſen, wenn er unnr hätte erfkalues nnen, werdenn dieſe fremde Dame ſey, die Ach ſo ſebe fur idnintreſſirte, und aus welcher Abſicht dieß grſchebe,
er ſah aber auch drutlich in jeder Betrbenheit, die
er uberdachte, wie ſehr ſie ſich bemuhe, vecborgen
zu bleiben. Jede ibrer Handlungen granzte ansWunderbare, und ſelbſt, wenn Walmor bis auf je—

nen Zeitpunkt zurückging, als er ſeinem Freunde
Seebof ſeine Begebeunheit mit Euphrofinen entdeck—
te, ſo fand er, daf ſchon von dieſem Aungenblicke anſfich Dinge mit ihm ereigneten, welche wunderbar
grenng warin, um manchen, ſelbſt aufgeklarten Kopf



119

nachdenkend zu machen. Deun in der Nacht vor
ber tranmte ihm, ſo wie er Seebofen erjahlte, daß

er einen Menſchen ane dem Sumpfe gerettet babe,

dakß deſſen Hang zum Launiaten ihm nnangenebm

fiel, und ihm Euphroſfinens Geſtalt erſchien, und

ihn ermabnte, dieſem Fremden zu folgen, und wirk

lich hatte er kaum noch ſeine Erzahlung gerudiget,

als eine gallende Stimme ertonte, er an der

nahmlichen Stelle, wo ihr getraumet hatte, den

Mabler Alaldoin Gefabr fand, unterzufinken,

iba rettete, nub wirklich einen Menſchen fand, der

launigt genug war, ihm zur Aufbeiterung zu die—

nen. Er war dieſem auch, ohne 'es ſelbſt zu wif—

ſen, gefolgt ,denn Alalbo wars, der den Wunſch

nach Helvetien zu reiſen bey Walmorn zur Reife J

brachte. Allein trotz dieſen Betrachtnngen, ſab er

nicht das geringſte Licht, wie er auf diefen Ver—

dacht haben konnte,er ſchwankie in Zweifeln, und

da er, was ant Anfange bas 18ten Jabrhunderts,

hauptfachlich in Deutſchlaud nicht allgemein war,
Gla benaufaeklart genug dachte, um ferne von u

an Herereyen zu ſeyn, ſo mnßte er ſich doch ſelbſt

geſteben, datß in Anſehung der Unbekannten, ſeine

Vernunft bier ihre Granzen finde, und er ohne

andern Beyſtand ſich das Rathſel nie werde loſen

konnen.

Erſt ſpat endete der Schlaf ſein Nachdenken.

Wie beyde am folgenden Morgen aufwachten, und



nach dem Zimmer des VBaron Lindenberg zum Fruh—
ſtucke gingen, kam ibuen dliefer lachelnd eutgegen.
Mein lieber Graf, ſprach er zu Walmotu, ihre
Undekanute ſcheint von allem, was Sie nnternehmen-
die etnouelren Nachrichten zu haben. Geſtern Abends
langten ſie an, und heute fruh. wabrend wir noch
ichliefen, kam ein Brief von der nachſten Poſiſtae
tion, wo er abgegeben war, mit Jhrer Addreſſe
Er reichte das Blatt Walmorn dat. Dieſer weigerte ſich aber ſtandbaft, es zu offpen, und verñ
cherte, er volle nie mihr von dieſer Undbekannten

et

was horen, dean das dieſer Brief von ihr ſeyh,

war er dinlänglich überzeugt, weil Uiberſchrift und
Siegel die nahmlichen mit dem Brigfe waren, den
Baron Lindenberg am Abeude vorher don iht em—
pfangen baitrn. Allein des Batens und Seebofs
Zureden brachte ibu doch dabin, ſeinen Eniſchluß
zu andern, doch leiſtete er die Zuſichcerung, daß

dieß das letztemahl ſeyn, und er auf alle motliche
Art ſuchen werde, dem Dinge ein Endezu machen.
Er entfaltete das Blatt, und las.

Lieber Graf.

Baren kindenberg wird Jhuen geſiern geſagt
haben, daß eine Unbekanute es ſehnlich wün—
ſche Sie mochten einige Tage beh dim Baron
verweilen, weil ſie Jhnen wichtige Noachrichten
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zu geben habe. Sie kanun dieß fruber, als ſie

ſelbſt vermuthete, und hofft, daß wenigſtens fur

Jbr Hherz die Sache wichtig genug ſeyn werde.

Gie haben Jhren Reiſegefabrten den Mahler Alal—

do verloren, und da Sie ſein ungewiſſes Schick—

ſal mit Theilnahme fuhlten, ſo freutes mich,

Jbre Beſorgnifß heben zu konnen. Der armſte

liegt drey Stunden von hier, in dem, dem Ba—

ron Lindenberg zugehorigen Maperhofe, auſſerſt

IJbrer Hilfe bedütftig.. Eile hindert mich, Jhnen

mehr hierüber zu ſchreiben, er ſelbſt wird Jbnen
Aunr füglichſteun erzablen konnenylch.ain Un

glück ihn befallen habe.

Da der Jrief kreine Unterſchrift enthielt, da

ans dem Siegel ſich nichts Beſtimmtes erklaren ließ,

ſo waren die Neugierigen unn eben ſeor wenig be
friediget, wie vorber, indeſſen fteute esWalmorn
doch, den Brief geleſen zu haben, etrnemar ium

Alaldon ſehr bekümmert geweſen, und. war nun mit

bochſter Erwartungeerfiilli, was fich denn miteibm

zugetragen. habe. Der Baron Lindenberg both fith

an, die beyden Freunde zu begleiten, der Wagen

wurde ſogle ich augeſpann?, und raſch gings nach

dem Mayerhofe.

Der Wirthſchaftemayer ſtaunte nicht wenig,
wie er den Baron und die Fremden abſteigen

ſab Jſt der Mahler Alaldo dey Euch, fragte



der Baron. Der Mahler Ataldo  wlederboblte der
Magqer verwundernd, Sie verzeihen gnadiger Herr,
ich wriß nicht, nach wem Gie fragen.

Der Baron. Jhr beherberge!ja einen Frem
den?

Mayher. Mtein Gott ja, aber ich ueif unicht,

wer ee iſt.
„Batron So führt uns zunihm.

Maqyer. (fur ſich) Detr muß riune wichtige Per
ſon ſeyn, well ſich ſo viele Leuerr um ihn belüm
mern.

Sie traten'nun in die Stube, Alaldo ſaß auf
dem Bette, und batte Kopf und Arm verbunden,
er erkanute Walmorn und Seehofen beym erſten

Anblicke, ſpreitete ſeine Armt nach ihnen aus, und
biet ſie derzlich willtommen.

Walmor. Seyn auch Sie mir willkommen,
lieber Alaldo, aber ich bedaure zugleich, GSie in fo
mißlichen Umftanden zu iuden.

Alaldo. Wirklich in den mißlichſlten von der
Weilt, obſchon nmn nicht mehr ſo arg als au—

fangs. Dieſe Wunde hier am Haupbte, ach lieber
Herr Graf, dieſe batie mich bald gehindert, meine
richmliche Laufbahae in den bildenden Künſflen wei
ter fortzuſetzen.

Walmor. Aber ums Himmelswillen, erzahlen

Sie mir nur, was dena vorting.
Alaldo. Sie erinnern ſich wohl noch der
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Racht, als ich Jhnen einen Brief von einer nnbe-
kannten Dame brachte, und dieſe Sie warnte auf

Jorer Huth zu ſeyn, weit Rauber nach der Ge
Jrnd kommen wueden. Jch ſab Sie über dieſe

Warnung ſo ſorgenlos, aber ich konute Jbnen nicht

beraen, daß Aengftlichkeit mein Herz erfullte. Jch
wollte mich der Gefahr entziehen, verließ das Zim—

mer, und ſuchte mich durch Flucht zu ſichern,

Ilaubir, es ware am folgenden;Tage immet noch

Zeit' zu Jbhnen, wenn keine Gefahr mebr vorhan
drit ſey, zuruckzurebren:“Dacheln Siinnicht ber
dieſe“ Feigberzigkeil7 ſie iſt mir angebohren;n ich

babe mit nichte zu agiten Muth, aler mit meinem

Pinſet, und bin nit ſe ſchwachen Rerven Cegabt,

zat ich' ſelbſt keine blüllge Szene mahlen kann,
ohne din größten Gchanet dabey pu einpfinden.

Dienmiabl brachte mich ineinie zu großt Angſtlichkelt

ſrdet!n bieſgrott Grfabr. Kaum war ich dun
teet Schriiten vciltfernt unls irch von Wewaffueten

geeſtriangebaltrne wutde? weltche ungeſtum meine

Waarſchuft fordectrun“ Jch hatte keine, bath aber

ſo flebenelich and aöigertr mich, meinen Bundel
mit Mablereyen; borpugeben, daß dieſe leider wahnen

mußtenn, die wichtizſten Dinge zu itnden; ich be,

kam zween Hiebe ſturzte zuBoden. Wie ich

mich ermannte, dem Tode mich nahe und meines

theuren Eigenthume beraubt fand, war der Tag
berangebrochen. Jch koniite mich nicht emporrichs
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ten, wimmerte angſtlich,als jrtzt ein Wagen verüber rollie, und ich anfz nene,in Gefabr wgte uu
ter die Pferde zu gerathen. Diele wurden nun an

gehalten, die Vedieuten Jorangengb, eilten zuwür,
dann wieder zum Schlage des Wagens, wo ſirt mit
einem ältlichen Herrug ſprachen. Die Bediegten
eilten wieder zurück, vahmen Tücher und verban—

den meinge Wundren, leitetzn „mich. nach dem Wa—

gen, wo mir. ein Plat nehen dem Herta, angewis-
ſen wurde,  Gtumm ſaß.er utben. mir- die gauze
Zeit ubetn, ich erfuhr. weder, wer er war, noch wie

2

er heiberdesEr. brachte mich hieher, gqb dem Mayer
ein anſebnliches Stuck Geld ſnig, iu yerpflegen, und
fube ſo (chuell fort, dat iqh ibm. nicht einmabl für
ſeine Mohlthat daulyn, Fannie. Neng.Mavor halt
wir nunn, einen Arzt, und ach baho

gute Hoflunng
iur: Neſſernun, aber keing gan wieder zu, nenem
Eigenthuct, zu meintu Moblezeyen.zu gelatjgen.
Bitte um Vergebunnn, ſprach det iaver, der gegan
wartig war, geſtoch  wurde njt ven. gingn, frernden
Bedienten diefor Bundat uhrrgeben  vinr hal
er welters etwas ſprach.“iEn anabäli Gomahlda.
Alaldo ſchrie lant auf vor Frende, wir er frſn Eze

genthum wirklich erkaunte,die ubrigen. ſaban ſiah
verwundernd an, uad Walmor merkte vohl, aße

mehr er der Fremden nachforſchen molle.aoelie erht
verwickle er ſich in ein Gewebe von Ribſeln. Baren
Lindenbergboth Alalde Plaßnud Vfllegnug vni ſri



nem Schloße an, welches von ihm und Walmorn

mit Dank angenommen wurde. Man brachte alſo

den Mabler nach Lindenbergs Wohnung zuruck,

wo dirſer ſogleich der pflegenden Haud des Arztes
übergeben wurde.

Ueberhaupt hatte Walmor an Lindenbergen ei

nen Mann gefunden, mit dem er ſich unterhalten

konnte, dieſer wußte in ſeine Geſprache ſtets die

angenehmſten Scherze zu verweben, und jeuer hate

te durch ſeine obſchon wenigen, aber wunderbaren
Begebenbeiten Zerſtreuung genug gefunden, um

nicht mehr ſeinem Kummer mit voriger Heftigkeit
nachzuhangen, er fand Geſchmack an Vergunügun

gen, die nicht ins Rauſchende ubergingen, uud da

war Lindenberg ſein Maun, der ſich auch mi—

Geehof vereint bemühte, dieſe gute Stimmung Wal
mors zu befordern.

5

—Cα



Achtzehntes Kapitel
 4Charlotte Darlemont.

S. ſtrichen mehrere Wochen vorüber, bevor der

verwundete Alaldo gantlich hergeſtellt war. Nun
erinnerte ſich Walmor erfl, daf er lauge genug die
Gaſifreiheit ſeines Wirthes mifbraucht habe, und
bereitete Alles zu ſeiner Abreiſe. Mit Zuficherung

ewiger Freundſchaft trenuten ſie ſich von dem Ba—

ron, und nahmen nun gerade ihren Weg uach

dem Rieſengebirge, dem ſie ohnedieß ſehr uahe, wa—

ren. Hier fattigte nun Walmot ſeine Luſt in Be
wunderung der bildenden Natut, und Alalde in Ab
zeichnung der ſchouſten Gegenden; ſo weit es Men
ſchen moglich war, kletterten die beiden Freunde
auf den Felſenfpitzen aufwärts, und bedauerten den

Mabler, dem ſeine Feigbeit nicht geſtaitete, ihnen
nachzukommrn, und der dadurch der hertlichſten
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Ausſichten entbebren mußte. Sie durchirrten dir
ungeheuren Waldungen, und geriethen oft ſo in

die Jrre, daß ſie tagelang umher irrrn mußten,
bevor ſie Jemanden fanden, der ſie zurecht weiſen

kounte.

Endlich brachen ſie von hier auf, nahmen ih—

ren Weg nach Tyrol, reisten langſam, und ließen

keine Unterhaltung unbenützt, die ſich ibuen dae—

botb. So ſtrich ftuher, als ſies vermutheten, der

Sommer voruber, ſie beſchloſſen in Bayern die

raute Jabrezeit abzuwarten, und dann im Fruh—

jahre die ſchweitzeriſchen Gebirge zu beſuchen. Mün
chen wurde zum Aufenthalte den Winter uber von
Sechofen beſtimmt, und von Walmorn, der bereits
kein Feind von Vergnugungen mehr war, willig an

genommen.

Es ereignete ſich, daß ſie bereitt nur mehr

einige Tagereiſen von Muuchen eutferut, dem Kut
ſcher etwas ſchneller zu fahren befahlen, weil ſich
ſchwarze Wolken am Horizonte ztigten, und einen

nahen Regen verkündeten, den ſie nicht im Freyen
erwarten wollten. Eine gute Sirecke hatten ſie be
reits in großter Eile zurückgelegt, als ſie jetzt vor
warts einen Reiſewagen auf der Straſſe gewahrten,

der zu ſtark au einen Pflock augefabren war, und

das Rad zertrümmert hatte. Sie bedauetten den

Reiſenden, dem dieſes Unglück begegnet war,
nnd uun nothigte, auf ofſener Straſſſe litgen zu
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bleiben, noch mehr aber als ſie naher kamen, und

eine Dame gewahrten, welche verlegen umherblick—

te, und unentſchloſſen ſchien, was ſie nun wohl
vornehmen ſollte.

Walmor ließ ſogleich halten, und ſtieg aus,
er both ibr ſeinen Beyſtand an, erfuhr, dal erſt
mehrere Stunden abwarts ſich ein Dorf befinde,

wo man zwar Leute zur Herſtellung des Wagens,
aber keinen bequemen Aufenthalt bis zu deſſen Vol
lendung für eine Dame finden könne. Walmor frage

te, wo deun die Reiſe hingehe, er erfuhr, nach
Munchen, und both nun der Dame ſeinen Wagen

an, welches mit dem großten Danke angenommen
wurde

Die Fremde nanute fich Charlotte, Baroneſ
ſe Darlemont, war eigentlich aus Fraukreich ge
bürtig, aber ſeit mehreren Jahren in München an

falig, wo ſie unter der Aufſicht ihres Bruders
ſtand, eine mebrere Tagreiſen entfernte Freundin
beſncht hatte, und auf ihrer Rückreiſe nun das nn
angenehme Ereigniß mit dem Wagen hatte-.

GSie ließ ihren Bedienten zurück, bald begann

nun die Unterbhaltung in Walmots Wagen lebbaf
ter zu werden, Charlotte war nicht aur liebens
würdig an Bildung, ſondern auch im Umgange,
ibr Verſtand ſchien die hochſte Bildung erholten zu
baben, ihr Witz war lebhaft und unterbealtend, ihr
Vorttag ſo angenchm, dask man ihr gerne das

Vor
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Vorrecht zu ſprechen geſtattete. Walmors Blicke

rubten oft auf ihr, und er geſtand ſich, daß ſie

wirklich ſo viele Anmuth beſitze, als er nicht leicht

noch bey einer Dame bemerkt habe.

Man erreichte endlich einen bewohnten, und

von dem Kutſcher als bequem bezeichneten Ort. als
bereits ſchwere Regentropfen aus dem Gewolke fie—

len. Charlotte ſah rin, wie groß der Dienſt war,
den ihr Walmor mit ſeinem Wagen erwieſen hat

te, und dankte ihm iunnig dafür. Man fand einen

bequemen Ort zur Wohnung, blieb bis ziemlich

ſpat in der Nacht beyſammen, denn Charlotte wuf
te das Geſprach immer gleich lebhaft zu erbalten,

und ſchied vergnügt, ſich kennen gelernt zu haben.

So ſetzte man in gegenſeitiger Freundſchaft

die Reiſe fort: Charlotte hatte kaum erfahten, daß

ihre Gefahrten ganz fremd in Munchen ſeyen, als
ſie verſicherte, daß ſie und ihr Bruder es fur eine

grofße Krankung anerkennen würden, wenn ſie nicht

in ibrem Hauſe wohnen wollten. Wirklich hatte ſie

berrits ſo vieles von ihrem Bruder zu ſagen ge—

wufßt, daß Walmor neugierig war, 'ihn kennen zu

lernen, und mit Freude in ihr Anerbiethen wil
ligte.

Darlemont wohnte mit ſeiner Schweſter auf

einem der ſchonſten Platze der Stadt, führte ein

prachtiges Haus, und entſprach ganz den Erwar
tungen

der Fremden, wozu ſie die Erzabhlungen
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Charlottens berechtiget hatten, er war angenehm

von Bildung des Korpers und Geiſtes, ſein lebhaf
tes Temperament, durch Erfabrungen nicht mehr
an Leichtfinn gränzend, ſeine angenehme Laune, und
richtige Beurtheilungskraſt machten ihn zum liebens
würdigſten Geſellſchafter. Er empfing die Frem—

den auf das freundſchaftlichſte, bevor er fie noch
kannte, und ſein Dank war granzenlos, wie er

erfuhr, welchen Freuudſchaftedienft fie ſeiner Schwe
ſter geleiſtet batten.

Walmor bemerkte bald, dak zwiſchen Darle-
mont und Charlotten der hochſte Grad geſchwiſtet—

lichte Liebe obwalte, denn beynahe immer ſuchten
fſie ſich in ihrer gegenſeitigen Geſellſchaft zu unter
balten; Darlemonts Haus war ein Sammelplatz
von Vergnügungen, eine Unterhaltung verdrängte
die andere, und dieß allein war nicht gang nach
Walmors Wunſch, daß hier die Vergnugungen zu
ſehr aus Rauſchende granzten. Doch, das menſchli—
che Herz gewohnt ſich ſehr leicht an Veranderung,
Walmor hatte nun einmahl ſo viel über fich ge
wonnen, daß er ſeinen Kummer befiegte, daß er

gerne Theil an ſanftem Scherze nabm, und ſo wat
er bald ſtufenweiſe weiter gebracht, und huldigte
auch larmenden Freuden. Doch wars ihm liebet,
weun er ſich allein bey Daclemont und Charlotten
befand. Dann ſpielte ſie auf dem Fortepiono, und
ſang, der Bruder alkompagniete z oder

man ſpiel
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te, oder unterhielt ſich durch freundſchäftliche Ge—

ſprache. Anfangs glaubte Walmor ſich zu tauſchen,
daß Charlottens Blicke, wenn' ſie ſfang „mit meh
rerem Ausdtück? auf ihn ruhtei, aber jt langerer
in ihrer Grſelülfchaft war, deſto mebr uberzeugte

et ſich von der Richtigkeit ſeiner Muthmaßung. Er
konnte nicht umhin, Verguügen hierüber zu fuh—

len, obſchon er iniier noch ſtch ſelbſt verſicherit,
er werde nie meht „ſeit er Euphroſinen verloren

habe, ſeine VBruſt' neuer Liebt! offuei“ doch ſuchte

er äbfichtlich Ebärkottens Veſellſchaft,! doth /chien
tbm allemahl' ktidac zu mangeln“ Veun ſir nicht ge—

genwärtig war; undehoch etfirül war er, wenn

es ſich traf, rinige Stunden allein bey ihr ſeyn

zu kounen, welche ihm allemabl wir Augeunblicke

entſchwandeu.

Da Darlemont ein prachtiges Haus fuhrte—

ſo ſcheute auch Walmor keine Koſten, er beſaß Ver
mogen genug, um großen Aufwaund zu fuhren, und

es verſtebt ſich ohnehin, daß Charlotte mit pruch—

tigen Geſchenken uberhauft wurde.

So ſtrich beynabe der Winter voruber, Nie
mand zweifelte mebr, das Walmor und Charlotte

ſich liebten, nur er ſelbſt war immer noch im Kam—

pfe mit ſich ſelbſt, und ſuchte eine Leideuſchaft zu

bekampfen, die doch immer tiefere Wurzel in ſei—

nem Herzen zu faſſen ſchien. Geehbof ſah ſeinen
Freund mit ſich ſelbſt känpfen, aber er wagtees

J
2
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nicht, ibhm beyzuſteben. Wurde er gegen Charlot
ten ſprechen, ſo befurchtete er einem Freund neuen
Knmmer zu bereiten, da er gut einſah, daß nur
neue Liebe ihn ganz heilen konne, und doch war
auch Charlotte nicht ganz nach ſetinem Sinne. Ste
hof liebte mehr das Sanfte, da ſie hingegen zu
frey lebte, zu blendend alle ihre Haudlungen zu
machen ſuchte. Doch alles diet bemerkte Walmor
nicht, er batte zu piel mit ſeinem eigenen, ſtets
mit Widerſprüchen erfüllten Herzen zu thun. Alale
do mahlte fleißig, ohne ſich um ſonſt etwas zu
kummern, und Darlemont ſchien nicht das Grrinz
ſte von der geheimen Liebe zu bemerken.
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Neunzehntes Kapitel.

Mißbilligung.

—o gedieh nun allmahlich in Watmors Herzen

eine Leidenſchaft, deren er ſich ſeit Euphroſinens

Verluſt nicht mehr fahig geglaubt batte. Er war
endlich überzeugt, daß er Charlotten liebe, und

es war ihm nicht zu verargen, denn das Madchen

war an Reitzen und Betragen außerſt liebenswuür-

dig, er in der Bluthe ſeiner Jabre, begabt mit

einem leicht empfanglichen Herzen, bekannt mit der

Wonnt der Liebe, und nach ſo kurzer Zeit losge—

riſſen, war der Keim dieſer Leibenſchaft zwar un
terdruckt, aber nicht vernichtet, und es bedurfte

nur eines ſchicklichen Gegenſtandet, ihn wieder

zur Reife zu bringen. Empfanglichkeit gegen weibe
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liche Xeitze max. tinet. vrn Malmora aupteigan-
ſchafteun, die er bieher in Traurr verſunken unter—
druckte, der er abet nicht länger widerſtreben konn
te, da ein Madchen, wie Charlotte, ihm immer ſo
nabe war, und ſo abſichtlich, ohne es doch zu
ſcheinen, fſich bemuhte, ſein Herz zu erringen; und
doch, er kennte- ſichs kolhttenicht ergen, doch wardieſe neue Liebe mit der, welche er gegen Euphro—
ſinen fühlte, nicht zu vttgleichen die Wonne ihres woblthatigten Fruers war nicht

vorbanden, es

war mehr Bedürfniß ſeines Herzens, als unwill—
kührliches, dabinreißendes Gefuhl, er liebte Char—
lotten, aber er würde zehen ſolche Madchen, wie
ſie war, gegen riur Euphrofine vertauſcht haben.

Es ereignete ſich, daß. Sechof einer, driugen
den. Angelegenheit wegen ſich yon. Walmorn treunen, und nach deſſen Gute zurückreiſeun

mußte,
ein Geſchäſt nöthigte ibn, das ibm um ſo unangenebmer war, da er vyraus ſab, er würde duech
mehrere Mongnthe verbindert. ſepyn, ſeinen Freund'wieder zu ſeben. Walmor ſab die Nothweudigkeit
ein, es beiraf die Behebung einer Erbſchaft, wel
che Seebofs Glücktumſtäude plotzlich verandern,
und glänzend machen konnte. Zu jeder andern Zeit
würde er mit ſeinem Freunde forigereiſet ſeyu, iett
konnte er ſichs nicht bergen, daß ihm dieſer Zu—
fall unangenehm ſey, weil er ſich von Chatlotten
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trennen mufte; Setehof ſab ſein Schwanken, und

als Walmor außerte, er wolle mit ibm reiſen—

ergriff er zutraulich ſeine Hand; nein, mein

Freund! ſprach er, ich kaun diefß nicht geſtatten,

lieb und angenehn ware es mir, in deiner Ge—

ſellſchaft zu ſeyn, und nie würde ich es anders zu
geben, wenn ich dein Herz noch von der vorigen
Melauncholie umlagert wußte, doch zu meiner Freu—

de iſt dieß der Fall nicht mehr.

Walmor. Und du wahneſt mein Herz ganz

geheilt?
Seehof. Du biſt wenigſtens dieſem Ziele na

he, und, das iſt mir genug. Bleibe du bey Cdhar

lotten, du liebſt ſie

Walmor. Ach Freund, ich liebe ſie, aber wie

weit iſt dieſe Liebe von jener unterſchieden, die ich

gegen Euphrofinen fuhlte.

Seehof. Auch Charloite  wird ihr nicht glei—

cheu.
Walmor. Wie verſtebſt du das?

Seehof. Jch bitte dich, dringe nicht ferner

in mich.

Walmor. Biſt du mein Freund nicht mebr.

Seebof. Bey Gott, ich bin es, aber ſoll ich

defwegen dich kranken doch es ziemt dem

Freunde nicht, zurückhaltend zu ſeon Walmor,

du liebſt Charlotten.

Walmor. Jch finde ſie liebenswurdig
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Seehof. Das iſt ſie auch, aber ich kann dir,nicht bergen, ich wunſchte auch, daß ſie es zu
ſeyn ſich weniger Muhe gzabe.

Walmor. Bedarf es bey ibren Reitzen uoch

riner ſolchen Bemübung
Seehof. Es ſollte es nicht, und dennoch iſt

dieß ibt einziges Streben, ſo gut wie ich, ſo gut
weiß Charlotte, daß ſie von dir geliebt wird, wo
zu bedark fie, noch die Augen aller auf ſich zu lo
cken durch Blicke und Mieuen auſſer dir noch
Mannecherzen zu feſſeln zu ſuchen?

Walmor. Eitelkeit iſt des Weibes zweyte Na
tur, aber in zu mißgunſtigem kichte ſiehſt du das
Madchen.

Geehof. Wohl mir, wenn es ſo iſt, ſo wer
den meine Veſorgniſſe für dich ſchwinden, aber
Walmor, Walmor, ich keune dich, das du liebſt,
dem gehoört dein ganzes Herz, auch du forderſt das
nahmliche; bevor du weiter gehſt, einen Schritt,
den du vielleicht nie mehr zurückthun konnteſt, ere
forſche Charlotten noch grnauer, fie ſcheint mir
nicht zur daurenden Liebe geſchaffen zu ſeyn, be

denk, welche Lebenstage du dir bereiten wurdeſt,
an der Seite einer Gattin, die nach kurzer Zeit
dein Haus zum Wablylatze ihrer Eroberungen ma—

„Ichen wurde. Sieh, wenn ich gleich ſehe, daß mei—
ne freyen Worte dich unwillig machen, ich kann
nicht anders ſprechen, auch Charlottens Bruder



Darlemont gefallt mir nicht. Er ſcheint drine Lie
be gar nicht zu bemerken, und doch wußte er fte

vielleicht fruber noch als du ſelbſt, er beobachtet

im ſtillen, und iſt mir nicht gut, weil er ſieht,

daß auch ich ihn beobachte. Freuud, in der kur—

zen Zeit unſers Aufenthaltes
hafte Summen verwendet. Hier verdrangt ein Feſt
das andere, Darlemont gibt fie au, und du bezahlſt
ſie, Charloite wird mit Geſchenken uberhauft, dir

fie, dich inniz liebend nicht annehmen ſollte, ſelbſt
das Betragen zwiſchen Beruder und Sohweſter iſt

mir ſeltſam, ihre gegenſeitige Zuncigung üdbertrifft

weit alles, was ich je von geſchwiſterlicher Liede

ſab, mehr an ihm, ats ſelbſt an dir hangt ibr

Herz, der die Worte Bruder und Schweſter nicht

bort, balt ſie fur ſich liebende Gatten.
Walmot. Auch das rechueſt du ibnen zum

Febler?
Geehof. Jch kann hier nicht beſtimmt urthei—

len, nur muthmaßen, ach und wer weiß, ob bin—

ter dieſen beyden nicht noch meh? verborgen liegt,
als ich ſelbſt zu muthnaßen im Staude ſey, ich

kann daber nichts thun, als dich warnen, auf dei—

ner Huth zu ſeyn, vorher alles zu erforſchen, be—

vor du dich ganzlich einer Leidenſchaft uberlaſſeſt,

die dich dereinſt unglucklich machen konnte.

Walmor dankte von Geechofs Warnungeu,
aber mil riner Art, die dirſem deutlich zeigte, daf
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tr nicht nach dem Wunſche von Walmors Hergzen
geſprochen habe. Wirklich krankte

es ibhn, das
Madchen, von dem er ſo wenig arges dachte, von
ſeinem Freunde in ſo übeln Lichte dargeſtellt zu ſe—

heu, es
ihat ſeinem

Herzen, das der neuen wonig.
lichen Getuble ſich freute, wehr, fich mit Muth
maſſungen grfullt zu ſeben, die ihm von ihr losreiſſen, kognten, und er war derbalb wirklich auf
ſeinen Frenud unwiſlig „war zu wenig fahig, ſich

verſtellen zu konnen; Sethof ſab ſeint Verända

ten ſich mit einer Art, Kalte, welche bisder unter
ibnen nicht gewohnlich geweſen war.

Fort war Seebef, Walmer hatte fich vorge“
nommen, Chat loiten genauer

zu erfortſchen, aber

nur einmahl an ihrer Seite, vnd binweg war je
der Vorſatz, er ratdeckte jumer neut Liebenswür
digkeiten, und keine Fehler, der ſein Herz hatte

abwendig machen konnen.
Nicht lange nach Sechofs Entfernung langte

ein italiäniſcher Graf in der Gtadt an, zund ſtieg
in der Rahe von Charlottens Wohnung in einem
Gaſthofe ab, ſeine Aunkunft machte wenig Aufſehen,
aber in kurzer Zeit änderte es ſich, die prachiigſten
Eauipagen wurden augeſchafft, ein Heer von Be—
dienten, Läaäufern und Jagern umgab ihn in ei—

ner Livorey, welche nur ein Furſt ſo prachtooll geben
konute; Feſte wechſelten mit Feſten. Graf keontio,
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do nannte er ſich, beſchloß einige Zeit bier zu blei—

heun, und mithete ſich ein Haus, das mit der mog
liphſten Pracht zur Wobnung eines ſo unendlich

reichen Mannes Jzu bereitet wurde.
DaLeontio nur eiuige hauſer weit von Char

lotten entfernt war, ſo konute es nicht fehlen, daß

er bald Zutritt erhielt. Es war ein Mann' gegen

die fünfzig, aber ſtine feine Bildung
J

ſeine Welt—

eniniße, und liebenswürdige Art ſich zu benehmen,

machten ibn nücht nug zum angenehmſten Geſell-

ſchafter, ſonderz kLeontio konjnif immer noch ver—

ſicherf. ſeyn, auf das Hera manchta Madcheus Ein
druck zu machen, 6

J

Der gute Apn,
welchtr in ECharlottene vauſe

berrſchten gefiel ihm, er gab Gegeneinladungeun,

und bald verſtrichen wenige Tage, wo nicht Leon—

tio bey Charlotten, dieſe bey ihm war. Walmor

war ſtats in ihrer Geſellſchaft, der Graf ſchien

nichts weniger als ihn in ſeiner kiebe beeintrachti—

gen zu wollen, und doch wußte er ſeine Geſchen

ke, womit er Charlotten uherhäuſte, ſe zu geben,

daß Walmor nicht langer mehr zweifeln durſte,

er babe hier einen um ſo mehr zu befuijrchtenden

Nebenbubler, da er es ihm an Verſchwendung
nicht gleich ſhun konne, und Charlotte ſich wirliich
umn vieles andertr, kalter gegen ihn zu werden

ſchien.
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Walmors Herz war von Mikmuth und Sram

erfullt, er glaubte nun Seehofs Warnungen in Er
füllung zu ſehen, und beſchloß, wenn' er nur die
geriugſte Uiberzeugung cerlaagt haben wurde, Char
lotten zu verlaſſen. Jn dieſer marternden Unge—

wißheit, unzufrieden mit fich felbſt und allen, was
ibn umgab, ſaß er einſt in ſeinem Zimmer, als
ſein Bedienter ibm einen Brief brachte. Auf die
Frage von wem, antwortet et, ein Fremder habe
ihn mit dem Bedeuten gebracht, daß eine unbekaunn

te Dame ihm ſelben gegeben habe. Walmor er—

kannte das Petſchaft jener unbekannten Warnerin,
die ſchon ſo lanze Zeit nichts von ſich hatte ho
ren laſſen, er war nun ſicher nicht in der Laune,
ſich mit dieſem anonymiſchen Briefe abzugeben,
wollte ihn zurückſenben, nud da der Uiberbringer
nicht mehr zugegen war, warf er ihn, in Gtucke
ierriſſen ans dem Fenſier. Wenige Tage verſtri-
chen, ſo ſandte Leontio ein Einladungs Billet zu
einem großen Feſtine, Walmor beſchlof wegzublei—
ben, aber kaum horte er, daß Charlotte mit Freu
den die Einladung angenommen hatte, als ſeine Ei
ferſucht es nicht geſtattete, ſie, ohne ſie beobach
ten zu konnen, in Leoutios Geſellſchaft zu wiſſen.
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Ce war
eines der prachtigſten Feſte, welches Le

J

ontio gegrben hatte, Charlotte ſuchte dießmahl vor—

zuglich zu glanzen, und erſchien mit einem Schmus
i

ke von großem Werthe geſchmuückt, den Walmor
noch nie bey ihr geſehen hatte, und fur ein Ge

J

ſchenk Leontios halten mußte, er begleitete in ei

nem ſimpeln Rocke Charlotten, ſein Auge duſter,
ſein Herz zu nichts weniger als zur Freude geſtimmt.

Das Feſt begann, zahlreich war die Geſrllſchaft,,

e

fürſiliche Pracht berrſchte, der rauſchende Ton der

Freude war allgemein horbar. Rach dem Soupe

wurde der Tauz eroffnet, Leontio und Charlotte

führten die Paare an, uberhaupt ſchien ſich letztere

um Walmoru nicht zu bekümmern, er ſaß unbe

5“t
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merkt in einer Ecke, aber ihm entgiengs nicht, wie
tiebevoll ſie ſich gegen Leontion bettug.

Wie alles im Freudentaumel den Saal durch
ſchwebte, da vermißte Walmor plotzlich Leoution
und Charlonen, er fubr empor, er ſah ſie im Saa—
le nicht, ſeiner nicht mehr machtig, ſturzte er fort.
Wo iſt die Baronetze Darlemont? rief er einem
Bedienten zu, und dieſer deintie! nich einem Ne
benzimmer, Walmor trat ein.

Es war ein großes geraumiger Zimmer, hell
erlenchtet, ringsum mit den trefflichſten Gemablden
behangen, aber Niemand war da, ſchon wollte er
zuruckkebhren, als er durch rin Fenſter blickte,
welches nach einem andern Zimmer fuhrte, und
hier fand er leider, was er ſuchte, Leountio ruhte
neben Chatlotten uuf einem Divrän, er ſchlang ſei—
nen Arm um ihren Nacken, und mit dert liebvoll
ſten Zartlichkeit drückte Charlotte ibre Wange an
ſeinen Mund.

pa verfluchte Buhlerin! rief Walmor, er
mochte zu laut geworden ſeyn, beyde verließen dat
Zimmer, und eilten durch eine Flügelthüte fort.
Wie ihnen nachkommen,ivie ſich rachen, dieß wa—

ten die einzigen Gedauken, deten Walmor fabig

war, er ſchritt mit geballter Fauſt auf und ab. Jn
der Mitte des Zimmers ſtaud auf einer Stafeleh

ein großes GSemablde, mit rinem tafetenen Vor—

dange bebeckt, Walmor wüurde in ſeiger Stimmung
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es wenig geachtet haben, aber, ohne das jemand

im Zimmer war, rauſchte jetzt plotzlich der ſeidenc

Vorhang auf, hell beſchienen die gegenüber auge—

brachten Lichter bas Gemäblde; Walmors Auge
ruhte auf ſelbem, und, erſab anßerſt lebbaft und
unverkennbar gemahlen, wie Euphroſine von Tre—

viſo von ſeiner Piſtole getroffen, todt zuſammen
ſtürzte.

Dieſer Anblick war unerwartet, erſchütternd,
Walmor ſtieß einen lauten Schrey aus, war ſei—

ner nicht mehr machiig, und ſturzte betaubt zu
Boden.

Walmor erminannte ſich wieder, Stille und

Finſterniß umgab ihn, er fuhlte mit den Handen

umher, und befand ſich nicht mehr in dem nahmli—

chen Zimmer, freye Luft wehte ibn an, er griff
auf graſigtem Boden, und bemerkte bald, daß er

ſich in dem kleinen Gartchen befand, welches Le
outio in dem geraumigen Hofe ſeines Hauſes hatte

anlegen laſſen. Finſter war die Nacht, und von
den Fenſtern des Gebaudes draug kein Strabl ei—

nes auch noch ſo kleinen Lichtchens zu ihm herab.

Walmor glich einem Traumenden; vor noch weuie

gen Minuten glanzte alles von der Beleuchtung

der Zimmer, loderten Pechfakeln im Hofe, waren
Kutſchen und Bediente in ſelbem, tonte der wür—

belnde Laut der rauſchenden Muſik durch das gan—

ie Gebaude, und nun war alles ſo ſtille, wie aus
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einer Zauderwelt alles verſchwunden. Walmor
blieb noch lange ſitzen, um fich zu ſammeln, all
zu abwechslende ſtürmiſche Gtfühle, wogten gleich
dem ungeſtumen Meere' in ſeiner Bruſt, vet
ſchmähte Liebe, daß emporeude Oefühl, ſich von
Cbarlotten ſo ſehr betrogen und hindangeſetzt zu ſe
ben, Wutd über ihre Treulofigkeit, Wuih über
Leontion, dann aber auch die trautigen ſchmerzhaf
ten Jdeen, die bey der lebhaften Erinnerung an Eu
phroſinens Tod in ſeiner Seele aufſteigen mußten,
die Angſt, welche die Gefahrtin jedes Verbrechens,
jeder zu raſchen That iſt, alles und dieß ſtürmte
zugleich und heftig in ſeiner Bruft. Mit flinſtern
Blicken ſtarte er in das ihn ungebende Naſhidun-
kel, als jetzt das Schnauben von Noſſen, und das
Nollen eines ſchwer bepockten Wagens in ſeine Ohb
ren tonte, welcher nabe neben dem Zhore doruber
fubhr, Walmor ſpraug auf, er wußtc nicht, wo
er ſeinen Schritt ſicher hinſetzen ſollte, weil die
Finſterniß zu groß war, er erteichte eine Thüre,
welche nach der Treppe führte, kurz vorher hatte
da alles von Bedienten gewimmelt, jetzt war fie
feſt verſchloſſen, vergebens zog er an der Glocke,
kein meuſchlicher Laut kam ihm entgegen, er ging
weiter, und erteichte das Hauptthor, nichte war
ibm zu thun ubrig, als ſeinen Wet nach Hauſe
zu nehmen, er verdoppelte nun ſeine Schritte. Wie
er in dem Hauſe Charlottens, wo er ſeine Woh

nung
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nung hatte, ankam, eilten ihm ſeine Bedienten ent
gegen, allenthalben hatten ſie ibn ſchon geſucht

wer weiß uir zu ſagen, warum' das Feſt bey

Leontion ſich ſo frubh endigte, war Walmors erſte

Frage. Keiner konute ſie beautworten, ſit
wußten nichts zu ſagen, als daß Leontio mit ſei—

nen Bedienten ſich plotzlich verloren babe, und
endlich einer von dieſen, den er nur fur tagliche Mie—
the gehabt habe, mit dem Bedeuten in den Saal
gekommen ſey, daß ſein Heer ihn ein reichliches

Geſchent gegebeu, und mit allen ſeinen Leuten
plotzlich ſchon lange bereitete Reiſewägen beſtiegen
habe und fortgefabren ſeye. Dieß machte großes
Aufſehen in der Geſellſchaft, man eilte verwirrt
umher, fand alle Zimmer leer, und da man auf
unangenehme Dinge, dirſer plotzlichen Abrtiſe we
gen ſchloß, ſo eutfernte ſich alles, und in weni—

gen Minuten, war kein Gaſt mehr zu ſehen.

Wo iſt Charlotte, fragte Walmor ſie wurdr
vbey dieſer Rachricht obnmächtig, und nach Hauſe
gebracht, war die Antwort. Walmor lachelie bit—

ter. Verttebens, fubr der Bediente fort, ſuchs

ten wir Gie allenthalben, als mir der von Leon—

tion zurückgebliebene Lehnlaquai dieß Billet an Sie
in die Hand drückte. Walmor riß das Blatt auf,
nichts als die Worte: Morder Euphroſinens, zitte—

re vor Leontio's Rache, waren der Jnhalt deſſel

A
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ben, aber fur Walmoren war dieſer Jnhalt ſchon

genug, er druckte voll Wuth das Blatt in den
Panden zuſammen. Jetzt Purſche rief er, hur
tig, packt meine Sachen zuſammen und richtet
den Reiſewagen, trefft alle Anſtalten, daß ich in
längſtens drey Stunden fortreiſen kann; der mir
von euch Nachricht bringnt, welchen Wez Lkrontio
genommen, erhalt eine Belobnung, die ſeine Er
wartung ubertreffen wird, ihm nach wird mein
Weg ſeyn, gegen Charlottens Lentr aber ver
ſchweigt mein Vorhaben bey ſtreuger Ahndung.

So befahl Walmor feſten Eutſchlufſes, keon
tion nachzureiſen, ihn wegen ſeiuer Unternehmung

zur Aechenſchaft zu ziehen, über die Verfubrnug
Ebarlottens, und dann ſeine That mit dem Ge
mablde Genugthuung zu fordern, oder durch deſ
ſen Hand, ſein ihm zur Laſt gewordenes Daſeyn
zu endigen. Dieſer Entſchluß war feſt bey ihm,
und nicht einmabl ſeinem Freunde Seehof ſchrieb

er bievon, weil er befurchtete, daf dieſer Ge
genanſtalten treffen mochte.

Walmors Bediente ſuchten den Befehl ihres
Herrn punktlich zu befolgen, in weniger als zwey
Stunden fland der Reiſewagen bereitet, war alles
und zwar in ſolcher Stille grordnet worden, daf
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Charlottens Leute nicht das geringſte bemerkten,
wenige Zeilen voll Verachtung batte Walmor wahe

rend dem an dieſe geſchrieben und zurückgelaſſen.

Einer von ſeinen Btrdienten hatte ſich alle Muhe
gegeben, zu erfahren', wohin Leontio ſeinen Weg

genoumen habe, aber vergebens, nur das Thor,
aus roelchem er gefahren war, erfuhr er, und ſo

mußte Walmor auf geradewohl ſeine Reiſe antre—

ten, um vielleicht in der Folge nabere Spur zu

erhalten:

lles dieſez war mit ſolcher Eile gefcheben,

daß Walmor bereits eine gute Strecke fortgefabren

war, als man ſich erſt erinnerte, daß der Mab—

ler Alaldo zurückgeblieben ſey, aber der Graf
kummerte fich wenig darum, er Jatie nun nur

den Gedanken an Rache in ſeinem Herzen, und
Alaldo ware der Menſch nicht geweſen, der ihm

hatte Geſellſchaft leiſten konnen, er trieb den Kut
ſcher an, immer mit gleicher Schnelle fortzu«n

fahreu.

So war er mit Anbruch des Tages eine weio

te SGtrecke gekommen, als er im nachſten Flecken

nachfragen ließ, ob nicht bier ein Reiſewagen vor
weniger Zeit vorübergefabren ſey, die Antwort

K2
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war ja, und aus der Beſchreibung, welche der

Zauer leiſtete, konnte man deutlich abnehmen,
daß es Leontios Wagen geweſen ſeyn muſſe. Wal—
mor verdoppelte ſeine Eile, aber mehrere Tage

waren verſtrichen, und es war ihm unicht moglich,
den Wagen, der doch immer nur einige Stunden
von ihm entfernt war, einzuhohlen, weil auch die
ſer mit gleicher Eilfertigkeit ſeine Reiſe foriſetzte
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Reiſe nach Venedig.
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Sgor
war er der Granze Oeſterreichs

venetianiſchen Gebietbe nahe, als er ſeine Leute
zuruck ließ, ein Pferd beſtieg, und ſo durch ver

doppelte Schnelligkeit, ſeine

ſuchte. Es gelang ihm, nach einem forcirten Rit—

te don einigen Gtunden ſab er eben den Wagen
in das Thor des Poſthauſes fabhren, als er beiſia—

he mit ſelbem zugleich anlaugte. Wuth hatte fein

Blut ganz in Wallung gebracht, er ſchwang ſich

vom Pferde und eilte dem Schlage zu, der ſich

eben jetzt offnete, und ein junger Mann aus ſel—

bem ſtieg den Walmor vorher noch nie geſehen

batte. Ein WMaeſtrahl hatte dem Rache durſtenden

nicht mehr betauben konnen, als dieſer Aublick

es that, klar und deutlich war es ibm, daß er

o J

—Êü
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die ganze Zeit uber ſich getauſcht habe, und einer

falſchen Spur gefolat war. Der Fremde ſah mit
dem großten Staunen Walmorn an, in deſſen Ge—

ficht ſich Beſturzung und Verwirrung ſo deutlich

zeugten. Walmor war anhaltend geritten, er war

ermattet, und nichts blieb ihm zu thun üdrig,
als hier auszuruben und nach ſeinen Leuten zu

fſenden, daß ſie ihm nachfolgen mochten. Der
Fremde bedeutete zngleich dem Wirthe, daß er

einige Tage ſich hier aufhalten wolle. Begyde be

kamen neben einander ihre Zimmer. Schon der

erſte Anblick war fur beyde zu intreſſant, daß nichl

wenigſtens letzterer hatte ſuchen ſollen Bekanntſcheft

zu machen. Sie ſpeißten mitſammen, und Wal—

mor, um ſein ungereimtes Betragten zu entſchul
digen, fond fuür noöthig, die Urſache, ſo viel es
ſich thun ließ, zu erklaren, warumer dem Wagen
mit ſolcher Eile gefolgt ſey. Mit fichtbarer Auf.
merkſamkeit horte der Fremde zu, eudlich anderte

ſich ſeine Miene in ein bedeutendes Lacheln. Jch
kenne dieſen Grafen Leontio, ſprach er, und kann

Jhnen nicht bergen, daß ich gerade auf dem Weg

bin, ihm nachzufolgen, er hat einen großen

Vorſprung vor uns, auch ich muf ibhn uber eine

Sache juer Aechenſchaft zieben, und wir teiſen al—

ſo zu einem Zwecke. Lkeantio nimmt ſeinen Weg
gerade nach Venedig, wohin auch ich ihm zu fol
gen willens bin.
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Nach Venedig? fragte Walmor, und ſein
Geſicht veranderte ſich merklich dabin foige ich

ihm nicht, ſetzte ermit langſfamen Tone hinzu.

Auch ich bin ein Venetianer, fuhr der Frem
be fort, was haben Gie mein Herr gegen meiue

Landsleute?

Walmor. Nichts, aber ich hatte var gerau
mer Zeit eine Unannehmlichkeit dort, wo ich nicht

gerue wuiuſchte dieſen Ort zum zweytenmahle zu
betreten.

Der Fremde. Welcher Menſch bot nicht in ſeinem
Leben Unannehmlichkeiten befabren? Haben Sie aber

etwa Urſache, etwas zu befürchten, ſo ſeyn Sie
auſſer Sorge, ich beſitze den Willen, und die

Macht Sie zu ſchützen. Jn meinem Hauſe, und

unter fremden Nabmen werden Gie ſicher ſeyn.
Jch ſelbſt werde nicht lange in Treviſo bleiben,

und da ich nicht willens bin, eine ſo unvermuthete und

angenehme Bekanntſchaft ſo ſchnell wieder abzu
brechen, ſo hoffe ich, werden wir dann mitſam

men weiter reiſen.

Geuug, der Fremde drang ſo anhaltend und

freundſchaftlich in ihm, und wußte ihm jede Be—

denklichleit ſozu benebmen, daß Walmor nicht

läuger ſich weigern konnte, ohne den Verdacht ei—
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ues begangenen groſſen Verbrechens auf uch zu
laden.

Man erwartete Walmors Wagen und Leute,
ruhte noch einen Tag langer, als man ſich vorge
nommen hatte, und trat endlich die weitere Rei—

ſe an.

Gie waren in Jtalien, nabe bey Benedig,
der Fremde, der ſich Marquis Spilarino naunte,
batte einen Bothen voraus geſandt, um wie er
fagte, Anſtalten zu ibrer Aufnahme zu treffen.

Walmors Herz ſchlug ängſtlich, wie er ſich einem
Oete nabte, wo er ehmahls ſo diele Freude genoſ
ſen und eine That begangen hatte, die einen im—

mer nagenden Wurm in ſeinem Junern zurückließ.
Er bhatte ſich den Nabmen ſeinet Freundes Sechof
gegeben, beſchloß ſich wenig offentlich zu zeigen,
und ſo bald als es moglich wieder von Treviſo zu
ruckzukehreu.

Sie ſtiegen in des Maraquit Wohnung ak,
wo ſchon alles zu ibrem Empfange bereitet war.
Spilarino fübrte ein groſſes Haus, er hatte grof
fen Aufwand, und bemülhle ſich vorzuglich, ſei
nem Gaſte ſeinen Aufentbalt ſo angenehm als
moözlich zu machen, aber Wochen verſtrichen, und
Spilaronuo fand inmer Verwand genug, ſeinen
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Aufentbalt zu verlangern, und die Sache wegen lir

Leontion zu verzogern.
j

Jndeſſen bereute Walmor nicht, die Bekannt
ſchaft mit Spilarino gemacht zu haben, es war
wirklich ein Mann ganz nach ſtintm Wunſche,
ſchien mit Walmorn in allen Oeſinnungen zu bar— J

monieren, und beflifß ſich auf das ſorgfaltigſte,
nichts zu verſaumen, was ſeinem Gaſte nur eini—

ges Vergnugen machen konntt.

i

q ĩ



Zweyundzwanzigſtes Kapvitel.

Der Rächer.

N—ergebens wartete Walmor eines Abends euf
den Marquis, der ſouſt immer ibm Geſellſchaft
leiſtete, als ein Bedienter ihm ein Billet von ſel
bem brachte, wo er fich entſchuldigte, daß er ohne

fich baben beurlauben zu konnen der dringendſten
Angelegenheiten wegen-habe fortreiſen müſſen,
doch hoffe er ſeine Seſchafte bald zu ſchlichten,
und bitte ibn, ruhig und ohne Beſorgnifſe in ſei
nem Hauſe zu verweilen, alles als ſein Eigenthum

zu betrachten.

Es war Walmorn auſſerſt unangenehnm, nur
Spilarinos Umgang hatte ihm noch den Aufent
balt in Treviſo angenebnm gemacht, er war die

ganze Zeit ſeines Aufenthaltes über nicht am Tage
in der Stadt herumgekommen, ihm eckelite vor je—

dem Syatz iergange, alles erinnerte ihn an derſloſ
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ſene Zeiten, nud den Gedanken der Rache au

Leontion hatte er beceits aufgegeben. Hm! war—

um, ſprach er zu ſich ſelbſt, warum ſoll ich denn

ganz den Willen Spilarinos befolgen? was ſoll

ich bier inVenedig was halt mich ab, mich

von einem Orte zu entfernen, wo mir alles ver—

haßt iſt, wo alles mir meine begangene That nur

zu lebhaft in's Oedachtniß zuruck rufet, Spilarino

will mich nicht von ſich laſſen, ich danke ihm fur
ſeine Freuudſchaft, aber mir fängt, ſie au allge—

mach laſtig zu werben, denn ich muß hier wie in

einem Gefangniſſe leben. Jch will ſeine Abwe—

ſenheit benutzen, gleichfalls unter dem Borwande

von Geſchaften fortreiſen, nach meinen Gutern

mich begeben und da ferne von jeder menſchlichen

Geſellſchaft mein Leben vertrauren, da Freude

für mich auf immer verloren iſt.

So beſprach er ſich mit ſich ſelbſt, hiug im

mer mtbr dieſer Jdee nach und begab ſich endlich

voll Plane fur die Zukunft, zugleich aber auch

mit Mißmuthb und Trauer erfullt zu Bette.

Mitternacht war's, ſpat batte der Schlaf

Walmors Augen geſchloſſen, allmahlich aber zog

er ihn tiefer in das Gebieth der Traume hinab,

als Walmor jett plotzlich ſich unſanft gerüttelt fühl—

te, und haſtig emporfuhr. Er wußte, daß er

die Thure wohl verſchloſſen hatte, wer konnte in

ſeinem Gemache ſryn? Duſter brannte dir Lampe—
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in ſeiuen eigenen Schatten gehüllt ftand ein Mann
von anſehnlicher Groſſe vor Walmors Latzer, er

war in einen Mantel gehüllt, den er bis an dem

Mund hinaufgezogen hatte, den andera Theil des
Geſichts bedeckte ein bis an die Augen gedrückter
Krempenhut. Walmor ſah anfangs betroffen, als
aber ſeine vom plotzlich unterbrochenen Schlafe be
taubten Sinne ſich allmahlich fammelten, mit du
ſtern Blicken nach dem Fremden hin, der unbe
weglich ihm gegenüber ſtand.

Was willſt du hier? fragte Walmor end—

lich wer geftattet dir mich in meinem Schlafe
zu beunrubigen.

Der Fremde. Mein Gewerbe an dich.
MWalmor. Dein Gewerbe an mich und wel

qhes iſt dieſes?

Der Fremde (mit feyerlicher Scimme). Als
du vor elnigen Jahren in Venedig warſt, dein
Nahme mit Abſchen von allen ausgeſprochen wur
de, und der Schwelger Wolmar die Verachtung
jedes Biedern verdiente, da war ein Mann, der
doch nicht allen Glauben auf deine Redlichkeit auf—

gab, der dich ſchützte gegen deine heimlichen Fein
de. Wie du Eupbrofinen von Treviſo liebteſt,
ſtille und eingezogen zu leben begannſt, da ſuchte

er dein herz zu erforſchen, ob du nicht gänzlich
verdorben ſeyeſt, und nun auch Tugend und Un—
ſchuld dir nicht mehr heilig geblieben wäre, et
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ſelbſt bahnte dir den Weg zu Euphroſinens Her
zen, aber er ſchwur auch hoch und theuer, dein
unverfohnlichſter Feind zuwerden, mit ewiger Ra—
che dich zu verfolgen, wenn du Euphroſinens Tue
gend untergraben wurdeſt.

Walmor. Jch weiß es, dieſer Maun war
Biandetto.

Biandetto (Hut und Mantel von ſich werfend).

Der nun vor dir ſteht ſeinen Eid zu vollenden.

Walmor. Biandetto! Biandetto! nur rinen
Laut von mir, und du biſt verlorrein.

Biandetto (wild lachend). Wer wollte das
wagen, Walmor dieſer Dolch wurde eher dein

Herz durchſtoſſen, ehe dein Hilferufender Laut
aus dem Munde kame, und in Nocheln der Todes
würde deine Stimme ſich umandern.

Walmort (betroffen). Was willſt du aber von
mir, Biandetto?

Biandetto. KRechenſchaft.

Walmor. Jch habe Euphroſinens Tugend
nicht untergraben. (Bitter) Jbre Tugend wat ja
ohuehinu nur Maske—

Biandetto. Elender Verblendeter, der mit
ſeinem giftigen Hauche den Kriſtall zu truüben
wabut, tein wie GSold, edel und feſt wie der
Diamant war Endphroſinens Tugend und Liebe

in dir.
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Walmor. Sonderbar doch, ſollte Euphroßue,

das ſo unerfahren ſcheinende Madchen es in der

Verſtellungskunſt ſo weit gebracht baben, daß ſie

auch einen Biandetto, einen Biandetto, dem kein

Schriit, beynabe kein Gedanke verborgen bleibt,
haben tauſchen konnen? Oder willſt du mir abſtrei
ten, daß das geſchab, was ich mit meinen Augen

ſab. Oeb Biandetto, late dich eines aundern be
lebren, vtelleicht lebt Euphroſinens Mutter noch,
die wird dir ja wobhl an beßten ſagen können, um

welchen Preis ſie ihrer Tochter Tugend ver

Biandetto. Svrich nicht weiter, o Walmot,
Walmor, du ſuchſt durch Euphroſinens Entebtung

deine That zu bemänteln, und wie wenig Mühe
koſtet es mich dein ganzes Gebande zu vercuichten,

und dich zum eleudeſten Menſchen zu machen.

Walmor.Hm! daß ich doch dir auch das Geſtandniß

leiſten muß, ich kann nicht elender mehr werden, als
ich bereits bin. Biandetto, ſo wird ſelten ein Meaſch

lieben, wie ich Euphrofinen liebte. Jhr Aublick,iht
Umgang riß mich nicht nur von der gefährlichen Bab
ne der Schwelgereyen zurück, ſondern heilte mein Herz

ganz von jedem Trübſfinne, der mich ehmahl ſchwarz

unlagerte, ſie war meine Wohlthaterin, ſie war
mein alles, denn bey OGott, in der ganzen Welt
fand ich keinen Gegenſtand, an dem ich mit ſe
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ganzer Seele hatte baungen konnen, wie an ihr.
Biandetto, wenn du eines Begriffes der Liebe fahig
biſt, und dir nur den tauſendſten Theil der Große
denken kannſt, mit der ſie mein Herz erfüllte, ſo
wirſt du auch fühlen konnen, wie ſchrecklich meine

Leiden ſeyn mußten, mich von der, die ich anbe—

tbete, hintergangen zu ſehen. Alle meine Freuden
ſind dahin, auf immet iſt ein nagender Wurm in

meinem Herzen, der mich fur alles, nur fur mei
nen Gram utlcht' ſtumpf macht.

n

Biandetio. Und doch mufßte bieſer nicht fs
außerordentlich ſeyn, da du neue Liebe zu Char—

lotten von Darlemont fühlen konntrſt.

MWalmor. Du allwiſſend aber nein, das

biſt bu nicht, ſonſt wurdeſt du meinen ümgang mit
Charlotten nicht kLiebe neünen. Sebhnſucht mich
vom Kummer empotzureiſſen trieb mich an, mich
in einen Tanmel von Zerſtreuung zu ſtürzen. Br
dürfuniß und Liebe, o mein' Himmel, welch ein un
endlicher Unterſchied iſt zwiſchen dieſen beyden.

Nur Euphrofinen konnte ich lieben, an Char
lottens Geite ſah ich nur Euphroſinens Bild, un
ter den Küſſen jeuet ſchreckte mich die Geſtalt die
ſer auf. Jch bin lotgeriſſen, ich bin elender als
der geringſte Menſch ach mir vermag nichte mehe
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RNubezu geben. Sirh Biandeitto, anfangst machte mich

dein Anblis betrofen, ich freue mich nun deiner du

willſt Eunphroſinen rachen, weißt du auch, daß dief
mir Woblthat wird, wenige ſchmerzhafte Augen
blicke, und ich habe auf immer autgerungen.

Btandetto. Euphroſinens ſchuldlos vergoßenes

Blut forderi Rache.
.Walmor. Biandetto, ſtohe deinen Dolch in

meine Bruſt, und mein letztre Aöcheln ſoll dir daun

ken, ſage aber nicht mehr, daß Euphtoſinen unſchuldig

war, ich mufte dir fluchen, denn ich wurde in

Verzweiflung endigen.
Biandetto. Doch bin ich dieß deer armlen

ſchuldig, doch ſollſt du es wiſſen, wie du durch

thörichte Rachſucht verblendet dein Gliick zerirum
merteſt. Hore mich an, ich kannin dieſem Punk
te deiner nicht ſchonen. Du weiſt, daß Euphro
fine mit ibrer Mutter ehmahls in Trroiſo lebte, ibt
Bater vom alten Adel aber arm war, uund ſtarb,
da ſeine Tochier noch ein unmündiges Kind war,
beyde ſich hierauf nach Venedig begaben. Euphce
fine haite einen Bruder, um mehrete Jahre al

ter als er, der als ein Knabe mit einem Auvets

wandten zur See ging, um nach Auittilka zu ſchif—

fen, aber bald die Nachricht kam, daß das Schiff
geſcheitert, unddie ganze Maunſchaft umgekom—

men ſez. So lauge der Vater lebit, und auch

als
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tfals du Euphrofinen kennen lernteſt, tbar et alt ü

gewiß, daß der Bruder nicht melr lebe, man ge—

dachte dieſes langſt oerfloßenen Unglückes nur meht

wenig. Und doch war es nicht ſo. Der Knabe
und ein Matroſe retteten ſich daun auf einem Bret
te, wurden an eine Juſel geworfen, und brachten

ihr Leben elend dabin. Durch tauſendfache Zu—

falle kam der Knabe, der allmablich heranwucht,
bis nach Oſtinudien, wo er in einem der etrſten

Handelsbaäuſer als Bedieuter war, er zog gegen die
Einwobner zu Folde, wurde gefangen und ſollte
dem Tode geweiht werden. Ein Mudchen erbath

ihn, ibr Vater bebielt ibn als Sklade, letate ſein

erles Herz kennen und gab ihm ſeine Tochter zum
Weibe. Fruhzeitig ſtarb dieſe ſeine Retterin und Ge
liebte, bald folgte ihr Vater, und Franzeſko, ſo
hieß der Treoiſaner, war Erbe großer Schatze. Er
ſebute ſich von dem Aufentbalte der Wilden, an den
ihn nur Liebe hatte feſſeln konnen, zurück, uns es

ĩ

gelang ibm mit ſeinen Schatzen wieder ſeinen ebmab
ligen Aufenthalt zu erreichen. Wie er in dem Han
delsbauſe, in dem er ehmabls lebte, ankam, war
der Herr bereits ſeit mehreren Jabren verſiorben,

J

die Wittwe, noch in der Bluüthe ibrer Jabre, führ
te das OGeſchaft, kreylich unvollkoumen; ſchon da—

mabl batte der ſchmucke, eingezogene Mann, ihre
Aufmetkſamkeit erregt, jetzt kam er mit Rrichthü
mern beladen, boih ſich als Handels-Konipagiuon

g
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au, und wurde mit Freuden aufgenomuen. Ge—

nug, beyde ehlichten ſich, ihr beyderſeitiges großes
VBermogen ſchmolz in eines zuſammen, und wurde
unermeßlich.

Franzeſkos angelegenſte Sorge war es nun,
Nachricht von ſeinen Auverwandten aus Europa ein
zuziehen, ihnen Hilfe zu ſenden, aber Nirinand von
feiner Familie als Euphrofine urd ihre Mutter lib
ten noch, und dieſe in Venedig ſo verborgen, dak
Sucmand von ihnen etwat niflt«

Franzesko lebte vergnügt
an der Seite ſeiner

Oattiu, ſie blieb von ihm mutterlos, hatte aber
von ibrem erſten Manne einen Kunaben,der Lrontio
Bhietßß, und den Franzeſko wie ſeine zweyte Seele
liebte. Seine Geſchäfte blühirn, ſeine Arichthümer

mehrten ſich. So ſtrichen Jahte dahin, er warb

zum alternden Manne, ſein Sohn zum blühenden

Jüunglinge, als auch ſeine zweyte Gattin ſtarb. Jetzt
erwachte in ihm die Sehnſucht nach heimiſchen Ge
genden, er konnte unmoglich den Oedanken unter.
drücken, daß nicht noch jemand von ſeiner Familie
In Europa lebe, und als er nnn von einem ſeinet
Korreſpondenten die Nachricht erhielt, daß ſei
nes Bruders Weib und Kind wirklich noch am Le—

ben ſey, und zwar in Veurdig in dürftigen Umſtän—

den ſich bifinde, war ſein Eniſchluß feſt, ſeint
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Handlung gufzugeben „und den Reſt feiner Tage in

Europa zu heſchließen. Er brachte frine Sachen in

Richtigkeit, zog von ſeinem Sohne begleitet,mit un—

geheurem Feichthume beladen glucklich nach Euro—

pa, und kam nach ſeiner Vgterſtadt Treviſo. Von
da reiſte er allein nach Venedig, er faund Euphro—

ſinens Mutter, zog im ſtillen Rachricht von ihr
ein, und freuete ſich des guten Ruffs dieſer weni—

gen noch übrigen Freunbe. Er zeigte ſich ibr, gab

fich ihr zu erkennen, und ließ nun ſein Schätzt

nach Veurdig bringen. Sein Sobhn Leontio ſah

Euphroſinen, und liebte ſie, er euideckte ſich dem

Vater, dieſer warb um ſie, und Euphroſine ſank zu

ſeinen Füßeu und entdeckte ihm, daß ſie den armen

Mahbler, ihr gegen über, dich nabhmlich Walmer, ſo

innig liebe, Armuth an driner Seite.dem Reichihume,

den ibr Leontio biethen konnte, oorziehe. Es krank—

te Vater und Sohun, aber beyde ehrten auch die

reine kLiebe dez Madchens. Bry einer klieinen Feſt-

lichkeit in Kuphroſinens Garten, ols ſie dem Obei—

me ibre granzenloſe Lieht ſo warm ſchuderte, ſchlang

tr ſeinen Arm um ſie, du ſollſt deinen Geliebten
habeny, ſprach zr, ich will Euch ausſtatten, und im

Uibermaße Zfs Dankzefühles ſant Euphrofine in ſei

ne Armt, gls ein Schuß knallte, und das Opfer

ibter treutt Liehe ſiel.
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Schweigend mit angſtlich pochenbem Herzen

hatte Walmor der Erzahlung Biandettos zugeboört,

Thranen quollen uber ſeine Wangen, ſcin Herz
brach, als er Euphrofinens Unſchuld vernabm, ſei

ne That nun um ſeo ſchrteckenvoller vor ſeine Seele
ſich drangte. Ach grauſamer, rief er, warum ſentk
teſt du nicht dorber deinen Doch in meine Btuſt,
watum ſoll ich verzweiflungsvoll enden.

Blandette. Auch nun
werde ich diet nichi

thun

Walmor. O Euphrofine, Euphroſine, Rabme
des Schreckens für mich ſey barmberzig Biandetto,
nnd todte mich, damit ich nicht im Uibermaſt der
Berzweiflung mein eigener Morber werdr.

Biandetto. Euphroſinens Muttet, ibr Oheim
und Leontio ſchleppen bertits ſeit Jabren die Lafi
des Grames mit ſich herum, und du, der du
dieſe ſchone Blume zerknikteſt, der du ſo vielfache
Schmerzen über ſo redliche Perſonen verbteiteſt.

Du ſollſt ſo ſchuell deinen Leiden entheben ſevn,
ntin Walmor, Strafe muß dir werden, aber nicht
durch Biandettos Dolch, nicht dein Abeyer, deine
Geele ſoll leidens
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Walmor. Bey Gott, mein Leiden kann nicht

grofer mehr ſeyn.

Blandetto. Walmor, bier meine Hhand dar—

auf, kein korperliches Ungrmach ſoll dich treffen,
aber ich fordere, daß du einen Gang mit mir ma

cheſt. Weigerſt du dich Morder, dann wehb dir,
dann gibt es tauſend Wege, dich zu nothigen.

Walmor. Deine Ertablung bat mich ſtumpf
gemacht, ſage ur, ich werde zum Tode geführt, und

ich folge dir mit Freuden; ja Biandetto, ich folge

dir, denn ich habe nichts zu verlieren, aber alles

im Tode zu gewinnen Gott, Gott, Eupbroſi

ne unſchuldig, durch mich gemordet, ach welche Laſt

liegt auf mir Biandetto! Biandetto! ſieb, auf

meinen Knieen bitte ich dich, ende meine Lei
den.

Biandetto. Walmor ſteh auf, folge mir,

ich will fie enden.

Walmor. Jch eile zum Tode, doch, bevor ich

ende Biandetto, nur wenige Zeilen an meinen Freund

Seehof, doch nein, woju auch das, dir ub—

rage ich das Geſchaft du reiſe nach meinen Oü
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tern, Sechof ſoll mein Erbe ſeyn, und dir ſo viel ge—

ben, daß mein Todti der letzte von deiner Hand ſey;
Biandetto, daun ſdreibe mweine Begebinbeit auf',
und mache fſie brkannt zur Warnung fur rder—

mann, welche ſchreckliche Foigen zu großr Be—

gierde nach Rache ihaben konnen: Sethof wird
die helfen konnen,“ denn er weiß am beßten,
was mein Herz ſeit Euphroſinens Tode litt ach

und doch konnte ich nur einen kleinen Theil meiner
J Leiden zeigen, der groößere hievon blieb in meinem

Jnuern verichloßen. Jch werde enden, fluch mir

D
nicht Biandetto, grh zu Euphroſinens Auverwand—

ten, ſchildere ihnen meine Leiden, mud. bitte ſie,
J

 daß auch ſie mir nicht fluchen.

Biandetto. Komm Walmor, meire Zeit iſt ge
meſſen, ſchon weilte ich zu lange hirr für mich und
fur dich, komme, ich gelobe dir alles zu erfullen,
was du verlaugſt, auch ſoll dir an dem Orte, wo
ich dich hinfuhre, uoch Zeit genug ubrig bleiben,
deine letzten Geſchafte inOrdnung zu btingen.

Schweigend warf nun Walmor ſeinen Man—
tel um ſich, er war der Uiberlegung nicht mebr

fabig, daß er durch einen Zug an der GSlocke Fil
J fe haben konne, er ſehute ſich nicht darnach, das

J

Bewußtſeyn, Euphroſinen ſchuldlos gemordet zu
J

J
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haben, lag wie eine Zentnerlaſt auf ſeiner Bruſt, J

Verzweiflung wuthete in ſrtinem Jnnern. Die Bil J

der der Vergangenheit ſtanden in furchterlichen
Geſtalten vor ſeiner Seele, und der Tod er—

ſchien ihm im Hiutergrunde, als der einzige Wobl uu
thater, von dem er Endigung ſeiner Leiden hoffen Jii

konne.
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Drey und zwanzigſtes Kapitel.

Das Mädchen am Sarge.

a/.

Kiandetts ergriff ſeine Hand, duſtrer Eruſt hat
te deſſen Mienen umzogen, ſie ſchritten beyde durch
eme Tap teiſthüre fort, uber einen ſchmalen fin
ſtern Gang, den Walmor, ſo lange er bereits in
dem Hauſe Spilarinos geweſen war, doch noch
nicht bemerkt hatte. Eine ſchmale Wendeltreppe
fübrte zu einem kleinen Pfortchen am Hiutertheile
des Gebaudes, Biandeito offnrte es, eine heitere
Nacht bherrſchte auſſen, Millionen von Gternen
flimmerten am hohen Himmelsgewolbe, beiter
lachte der ſilberne Mond aus den dammernden Wol
ken, alles dieſes batte für Walmorn keinen Reitz
mebr, iu ſeiner Seele herrſchte duſtre Nacht.

Biandetto klatſchte leiſe in die Hand, ein
Wagen rollte naber, und beyde ſtiegen ein. Wo—

hin der Wagen ſeinen Weg nehme, bemerkte Wal
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mor nicht, er war ganz in ſich verſchloſſen, und
nur manchmahl rieſelte ein kalter Schauer die Ahn—

dung des nahen Todes uber ſeinen Rücken, und tief
aus dem Jnnerſten der Bruſt hob ſich ein ſchwerer

Geufzer empor.

Jetzt, nachdem ſie durch mehrere Gaſſen ge
fabren waren, hielt der Wagen ſtille. Walmor,
fur alles bereits wir verloren, duldete les ohne Wi
derrede, daß ibm Biandetto eine Hulle um die Au
gen gab, und ibhn aus dem Wagen hob. Er
nahte ſich dem Hausthore, zog an der Glocke, und
knarrend drehten ſich die Flugeln rine dumpfe

Stimme fragt jetzt: Biandetto, haſt du ihn ge—

bracht. Hier iſt der Morder Euphroſinens, antwor—

tete dieſer, eine Hand ergriff Walmors Linke, die

Rechte hatte Biandetto, ſo leiteten ſie ihn „eine
Treppe hinauf, und durch mehrere Gemacher, wo
fie endlich ſtille ſtauden, ſeine Hande loslicßen.

Tiefe Todtenſtille umgab ibn, lange ſtand Wal
mor, und erwartete, was nun folgen wurde, war
jeden Augenblick gewartiget, den Dolch Biandet
tos in ſeiner Brnſt zu fuhlen, die Ahndung des To
des und die Leiden ſeines Herzens hatten ſeinen
KRorper entkraftet, er vermochte kaum ſich aufrecht

aiu erhalten.
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Zu lange wabrte es ihm, er riß ſich die Bin
de von den Augen, und der ſchreckenvolltte

Slick brangte ſich in ſeine Augen.

Er befand ſich in einem geraumigen Gemache,

welches ganz mit ſchwarzen Taveten behangt war,
erne eingige kampe verbreitete matten Schein um
ſic ber, rniwickelte nur nach und nach dem Auge
die traurigen GSegenſtände, die ſie erhellen ſollten.
Ju einer Ecke des Zimmers hinter einem ſchwarzen
aufgezogenen Vorhauge befand ſich ein einfaches
Grabauhl von weißem Marmor, au den Stufen
des Sarges kuiete eine weibliche Geſtalt, in ſchwar
zer Kleidung, dabingeſunken im, Uibermaſſe des
Jammers, ihr Geſicht in den verſchlungenen Ar—

men verborgen, ihre Locken brdeckt mit dem Trauer
flor, welcher ihr bis auf dem Boden hinabſchlepp
te. Ober dem Sarge befand ſich eben jenes

Bild, welches Euphroſinens Tod durch Walinors
Hand vorſtellte, und ſchon einmahl ihn mit iodtli
chem Eutſctzen erfullt hattt.

Walmors Augen, durch die Hulle, welche
Blandetto um ſelbe gebunden hatte, an tiefe Dun
kelbeit gewohnt, vermochten nicht ſogleich dieſe Ge
genſtande zu faſſen, der Sarg mit der an ſelbem
hingeſunkenen Trauergeſtalt, war das erſte, was
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er unterſcheiden kounte, kaltes Beben ſchlich durch

ſeine Glieder, jetzt firl ſein Blick auf das Bild,
der Schein der Lamprt erhellte dieſes, er erkann—

te es, und ſturzte mit einem lauten Schrey zu

Boden.

Wie er ſich ermaunte, langſam, matt, und

mit duſter dahinſtarrenden Blicken ſich en porhob,
fah er drey Manner. neben ſich ſtehen, in deren ei—

nem er Biandetton erkanute. Grauſamer, rief er

ihm mit dumpfem Tone entgegen, warum zogerſt
du noch deinen Dolch in meine Bruſt zu ſenken,
ſoll noch langer Verzweiflung mein Herz zerreißen.

Wie, habe ich denn ulcht ſelbſt einen  Dolch bey

mir, um dieſe Leiden zu eudigen raſch zuckte

er das morderiſche Werkzeug aus ſeinem Buſen,
wurde eben ſo ſchuell ſeine Bruſt damit durchbohrt

haben, ware Biaudetto nicht ſchneller dann er ge—

weſen, und barte den Stahl ihm entriſſen.

Biandetto. Elender, willſt duMord auf Mord
haufen?

Walmor. Hier ziemt mir zu ſtrrben, hier,
wo meine Euphrofine ruht ach Euphroſiut! wie die—

ſer Nahme mich mit Schauer und Eutſetzen erfullt
o ich elender Morder, ſchleppt mich fort, ſchleppt

mich fort, hier an dieſer heiligren Statte der Un
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ſchuld darf mein Blut nicht fließen ſchleppt mich

fort, damit ich endige martervoll, wie iches ver
dient habe.

Biandetto. Sieh Unglucklicher, wozu deine
Rachſucht dich verleitete, dort liegt Euphrofinens

Mutter am SGarge ihrer Tochter, dort durchweint
ſie ihre Rachte, um den ſo ſchuell und gewaltſam
entriſſenen Troſt ihres Alter, der Freude ihres
Lebens; vermagſt du, vermag ſelbſt dein Tod, ihr

„wieder zu geben, was du ihr entrißen haſt? Mor—
der! ſieb, bier ſicrht Euphroſinens Onkel, Fran
zeslo, Jahrelang duldete er nahmenloſes Elend,
ferne von ſeinen Angehorigen richtete in ſeinen tau—

ſendfachen Leiden allein die Hoffnung ihn auf, der
einſt vielleicht dennoch in den Armen ſeiner Anver
wandten von den erdnldeten Drangſalen ausruhen

zu konnen nur Eupbroſinen und  ihre Mutter
fand er von ſeiner zahlreichen Familie noch ubrig

welche Freuden hoffte er, und was iſt durch
dich aus ſeinen Hoffuungen geworden? Hieher dein
Auge, Walmor, hier ſteht Leoutio, Franzeskos
Sohn, heiß und ünnig liebte er das Madchen, ſri
ne ganze Seligkeit hatte er in ihr gefunden, und

um deinetwegen trat er zuruck, groß waren ſeine

Leiden, der Gedanke, Euphrofine wird glücklich,

ward dem Edeln Erſatz und du, demer all

ſeine Wonne opferte, du haſt ſie gemordet.
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Nur augſtliches Stohnen der Verzweiflung

onte aus Walmors Munde.

Biandetto. Du biſt in der Gewalt derer, de
nen du alles entriſſſen, hore ihre Rache.

Franzesko. Frey magſt du wieder fortwan
dern, Walmor! unſere Hände wirden ſich mit dei—

nem Blute nicht beflecken.

Walmor. Dann weh mir Ungluücktichen, dann
muß ich in Verzweiflung enden, o ſeyd barmher—

zig, gonnt mir im Tode neben Euphroſinen zu ru—

Leontio. Walmor, wie konnen Sie noch Lie
be außern, Sie kennen mich doch war ich nicht

Augenztuge ihrer Liebe zu Charlotten fur Darle—

mont

Walmor. Nun beyn Himmel, wenn das Lie—

be war, was fuhlte ich denn gegen Euphroſi-
nen

Leontio. Und doch fordern wir von Jbnen die
Bediugniß, daß Sie Charlotten Jhre Hand rei
chen.
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Walmdr. Fluch mir

Leontio. Charlotte iſt unſchuldig ſie trau—

ert um Sir, ſir liebt Sie.

Walmor. Fluch mir, weunn ich meine Hand

einem Madchen reiche, uein, nein, KEuphrofine
beſaß allein meine Liebe Enphpoſine iſt mein Ge,
dauke, dort wird ſie mir verzeiben,und der Wuunſch

bald zu ihr zu kommen, beherrſcht allein meine

Setle. l

Biaudetto. Wablen Gie,
Walmor! zwiſchen

Charlottens Hand, und offentlicher Brandmarkung
als Euphroſinens Morder; bedenken Sie die Fol
gen dieſer Bekauntmachung

Walmor. Jch habr gewahlt, der Tod am
ochgerichte iſt mir wllllommener fort von ulir
mit jedem weiblichen Bilde, Euphrofinens Leichen
geſtalt ſey meine Braut, der Sarg mein Hochzeit
bette, nein, myrden will ich mich nicht, langſam
muß ich dahinſchmachten, leiden Jabrelang, abe
zehrer, zum Gerippe, bis endlich ſich der Tod mei—

ner erbarmt, und mich ju Cuphryoſiuen fubrt
danuu wird ſie meiner Leiden willen dort mir

verztihen.
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Biandetto. Wie aber, wenn Euphroſine uicht

ſogleich verſtorben ware, wenn ſie lebend noch ver—

giehen hatte.

Walmor. O hore auf Biandetto, wie ſoll ich

nun in meinem Herzen Raum fur ſolcht Empfine

dungen finden?

Franzesko. Und wenn es doch ſo ware, wenn
ſie mir aufgetragen hätte, Sie aufzuſuchen, und

Jhnen Vergzeihung zu verkünden.

Walmor. O mein Gott!

Franzesko. Wenn ſie mir geſtanden hatte, dat
ſie dennoch Sie liebe.

Walmor (auf ſeine Knier ſinkend) Euphro
ſine

Franzesko. Wenn Euphrofine noch

lebte!

Walmor (zuſammenſturzend) Gott!

Franjesko. Genug haben Gie gebußt, Wal—

mor wir wiſſen Jhre Leiden, wir ſind Jbre
Feinde nicht mebr, und rrichen Jbuen zum Troſte
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die Hand faſſen Sie ſich Walmor, das Schick
ſal hinderte ibre im raſchen Zorne begangene That.
Euphroſine lebt.

Und wird Walmorn ſeine Leiden lohnen, rief
jetzt dire am Sarge liegende Geſtalt, richtete ſich

empor es war Cuphroſine, ſie ſturite inWal
mors Aruet.

Walmor war betaubt, er gleitete aus Enphro
finens Armen an den Stufen des Sarges nieder.

Vier



Vier und zwanzigſtes Kapitel

Aufloſung und Verſohnung.

J

Wier
vermag es die mannigfaltigen Empfindun

gen zu ſchildern, die nun in den Herzen der Au
weſenden herrſchten, weit beſſer dunkt esuns
wabrend Walmor ſich ermannt, und endlich die

beſeligende Wirklichkeit zu faſſen vermag, ſich an

Enphroſinens Seite, unter Freunden zu befinden,

alles, was in dieſer Erzäblung bicher ans Wun
derbare granzte, zu entpullen. Ie

M
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Wir wiſſen, daß Walmor und Euphroſine ſich

innig liebten, dieſer von Eiferſucht verblendet, ſich

ſchrecklich bintergangen waähnte, und betaubt von
Wuth und Rachgierde ſeine Piſtole nach dem un
belannten Manne abbrannte, in deſſen Armen er

die Treuloſe erblickte, daß es Euphroſinens Obeiut,
und wer dieſer war, wiſſen wir auch aus dem letz

ten Geſprache Biandettos. Walmor ſah Euphroſi
nen zu Boden fturzen, und entfloh mit verzweif
lungsvollen Herzen ans Druiſchlaud.

1

Allgemeines Entſetzen unter den Anweſenden

verbreitete der unvermuthete Piſtolenknall, und den

bochſten Grad erreichte dieſes, als qgan Euphroſi
ne in ibhrem Blute liegen ſah. Wehklagend ſtürzte

alles berzu, man brachte die Ungluckliche, welche
kein Lebenszeichen mehr von ſich gab, nach ihrem

Zimmer, hohlte die geſchickteſten Wundarzte her
bey, und mit einer Aengſtlichkeit, die ſich nur der

zu denken vermag, der in dem traurigen Falle ſich

befand, durch den Tod eine geliebte Perſon zu ver
lieren, ſtanden alle um das Bette der Ungluckli—
qen her, belauſchten jede Mirnt des añierſuchen
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den Arztes, und erwarteten mit zitterndem Herzen

von ſeinen Lipprudie Eutſcheidung uber Leben und
JLod.

1127

Der Aitzt'unterſuchte die Wunde, er fand ſie

nicht todtlich, doth beforgte
er viel von der Wir

kungt des!Schreckens, und dem ſchwachlichen Ner
venſyſteme des Madchens erſtere frohe Gewiß
beit, und dieſe traurige Muthmafſung tbeilte er

den Unſtehenden mit. Alle ſeine Kenntniſſe both er

auf, aber er verniothtr nicht die Entſtehung eines
gefabrlichen  Wnudfiebers

zu verhindern, und bals

war Euphroſine ſo ubel daran, daß er alle doff
nuntz ijn ihrer Wiedergeneſung aufgab. Die Merde
geſchichte war in ganz Veuediz bekannt, vergebens

urde den Morder nachgeſpübrl', und dir Nach-
richt von Euphroſiuens Tod verbreitete ſich, ſo

wie ſich manches Gerucht, mit vielfachen Zuſatzen

verbreitett. zu J—

Jndeſſen ereignete ſich, wotan Arzt und Freun
de bereits verzweifelt waren, Eupbroſinens Natue

war ſtarker als die Mitteln det Kunſt, fie trotzte

M 2



dem Tode, und uberwand den Wirger langſlam,
wie

die von Sonucnbitze gebeugte Blume im kühn
len Thau ſich emporbebt erbohlte

fie fich, und.

nicht großere Freudt kann nach dem gefahrlichſten

Sturme der Aublick der maſt
hervorbrechrnden Son

ze in den Herzen der Schiffet verbreitunaAfſ Eur,

phrofintns Freunde den
dem Auhlighe ihrerWien

deraeneſunz fuühlien.
r.  uet Anet

4

Als jetzt
ihre

Berzen freyer athmeten, fir auch

andern Gepanken ſich weihen konnten,war Nache,

denken über den Morder ibr Halcbalt ohtr guch

lie erſchopften liſ vrraebetein  Mppthuraſſungtu,

eo o

dat der ſelbſt, den ſit innig liehte, ditſe That ven
Eiferſucht geblendetJtn hrt pelliret habe
ſwies. —ü *2

245Da meldete man einen Fremden, es wigr

Biandetto, ihm allein war alles klar und deutlich,
nund er glaubier Eutdeckung ſchuldig, zu ſopnn GSroß

war aller Stauuen,als er entdeckie, daß Euphro
ſinens Geliebter, den. allefür einen dirftigen Mab.



ler hielten, der reiche Graf  Walmor, und dafß

eben dieſer der Thater geveſen ſey: Euphroſiuens

Obeim, und der liebende Leontio ſchwuren Nache.

Biandelto erbolh ſich zum Werkzeuge derſelben,

aber wer kann die Große der Liebe in weiblicher

Bruſt ſchildern, Euphroſine wars, die widerſprach,

laut geſtand, daß ſie ihm verzeibe, ihn immer noch

liebe.
4

 ve—  4.

ughre ſtunbhafte
viobe

ruhrteallr! und gerne

ibilligten'fie fteudig, Euphbrofine nur lebend wie—

ber zu
häbeün, iir ihren' Borſchlag, Walmor zuer—

probtn, und wenn er hinlangliche Reur fuhle, ihn
zurückzurufen, und ihm ihre Hand zu reichen. Die—

ſe Probe mußte geheim gebalten, und' ſchlau aus—

gefuhrt werden, und zugleich den Zweck erfullen,

Biandetton unvermerkt naher nach Venedig zu brin
gen. Biandetto ſchlug einen Freund von ihm vor,
der ihn zu dreſem Geſchafte am tauglichſten ſchien,

Verſtellungsknnſt und Schlauheit in gleich großem

Grade befafß: er nannte Alaldo. Er überunahm durch

Franzeskos Verheiſſungen aufgemuntert, das Ge—

ſchaft, ohne noch rinen beſtimmten Plan entwor

en zu haben, wie er die Ausfubrung beginnen
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ſollie. Zeontjo ſelbſt ligß ſich in dem Vorſatze nicht

irre machen, Alaldon zu begleiten, um ſelbſt ei

nen Augenzengen von allem abzugeben,ſae ſehr Eu—
phroſine darwider eiferte, weil ſie einen zu ſtrene

zen Richter in ihm vermuthete.
jieet

Beyde reisten ab, kannten uber den eigentli—

then Plan der Unternebmung nicht einig werden,

und alles, was Alaldo that, war, dat er ſich von
einigen beruhmten Meiſtern für Leontios Geld meb—

rere Gemabhlde, und Farbengerauithe anſchaffte; er

batte gehort, daß Walmor trefflich mable, uart
ſelbſt in dieſer Kunſt erfahren, und hoffte ſo am

erſten Zutritt zu erlangen, um dieß noch mehr zu

bewirkon, kleidete er ſich dürftig, damit er von

Walmors Menſchenliebe auf langeres Verweilen bej

ihm rechnen konne.

Wie er in der Rähe von Walmors Landguta

war, blieb Leontio zuruck Rachdenkend und un
entſchloſſen wanderte Alaldo in dem Gebüſche um
ber, entwarf und verwarf Plane, als er hinter

dem Buſchwerke ſprechen horte, er ſchlich binzu,

und vernahm bald aus dem Geſprache, daß et



Walmor ſelbſt, den er perſonlich nicht gekannt

batte, mit ſeinem Freunde Seehof ſich hier be—

finde. Er horte die ganze Geſchichte, und den

fonderbaren Traunm, den Walmor ſeinem Freunde
erzahlte, und ſogleich war ſein Plan eutworfen.

Go wie Walmorn getraumt hatte, beſchloß er“
zu

erſcheinen, ſchlich ſich weg, begab ſich in den

Sumpf, und lockte durch ſein Angſtgeſchrey beyde

Freunde berzu er hatte nun Aufnahme gefun—

den, übernahm die Nolke eines furchtſamen gril—

lenbaften Menſchen, ſpielte ſie trefflich, und ſuch—

te dadurch, daß er in Walmorn Begierde, die

ſchweitzeriſchen Gegenden zu ſehen, erregte, auch

den Zweck zu erreichen, den Grafen naher nach

Jtalien zu bringen. Durch einen vertrauten Be—

dienten, der ſich in mannigfaltige Verkleidungen
büllte, wurdr eine ununterbrochene Korreſpondenz

zwiſchen Alaldon und Leontion gehalten.

Walmor, Sechof und Alatdo rriſten 'end—

lich und ubernachteten, wie wir bereits erzahlt ha—

ben, in einem Mayerhofe. Leontio, der ihnen

immer von ferne folgte, erfuhr durch eiuen gütte
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ftigen Zufall den Marſch der Raäuber, und ſuchte

Walmorn von der Gefahr zu warnen, die ihm da
durch allenfalls drohen koönne, um aber jeder

moöglichen Entdeckung vorbeugen zu konnen, bee

ſchloß er dieß unter der hülle einer fremden Da
me zu thun. Er ſandte durch ſeinen Bedienten

Alaldon den Brief an Walmorn, und verſtandigte

ihn zugleich von dem Plane, den er entworfen

hatte. Der Bediente konute die Sache uicht deut

lich genug vortragen, war uberbaupt zu wenig

von den ganzen Verhaltniſſen unterrichtet, ſo, daß

Alaldo es fur bochſt notbig fand, mit Leontion

ſelbſt daruberzu ſprechen. Er uberbrachte Wal
morn den Brief, ubertrieb die Erzablung

von der

alten Dame, die das Schreiben abgegeben haben

ſollte, und ſuchte alles mogliche hervor, um Wal
morn zu bewegen auf ſeiner Huth zu ſeyn.

Wahrend dem ſtieß Leontios Reifewagen auf
das Piquet Soldaten, welche den Auubern nach—

ſpuhrten, er entdeckt dem Offiziere den Weg, den

dieſe genommen hatten, und bath ibhn zugleich,

den Graf Walmor zu ermahnen, ſeiner unbekann

ten Warurtriu beſſere Folge zu leiſten.
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Die Rauber wurden in der Rabe des Mayer—

bofes uberfallen, Alaldo ſuchte die Gelegenheit des

Tumultes zu benutzen, theils von Ratur furcht

ſam, ſich durch Flucht zu retten, theils auch zu

Leontion zu kommen, und ſich uber nabere Maß
regeln zu verabreden, er war aber ſo unglucklich,

auf einen fliehenden Rauber zu ſtoſſen, und von

dieſem verwundet, und ubel zugerichtet zu werden,

wo er elend. mißhandelt im Gebüſche liegen blieb.

Walmor und Lreontio entgingen glucklich der

Gefahr, ſit nahmen ihren Weg nach dem nachſten

Flecken, und Leoutio, dem darum zu thun war,
daß ſie an irgend einem Orte einige Zage ſich ſtil—

le verhielten, umwegen Alaldos Verſchwinden br—

ſorgt,“ andere Maßregeln, ergreifen zu konnen,

kam ihnen vor, brachte den Wirth, bey den ſie

einkehrten, durch Geſchenke dahin, dem Grafen

ziu uberreden, in dem Schloße des Baron Linden—

berg, den er kaunnte, einzuſprechen. Unter der

Hülle der unbekannten Warnerin ſandte er ein

Schreiben an den Baron, wo er ihn bath, die

Gaſte einige Tage bey ſich zu behalten. Walmor

x
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und Seehof kamen dabin, wahrend Leontio fich

alle Muhe gab von Alaldon Nachricht zu erlangen.

Man fand ihn in einer Bauernhutte, Leontio nahm

ihn, da er hier wenig Pflege genieſſen konnte, in

ſeinem Wagen mit ſich zu dem Mayer, der idem

Zaron Lindenberg zinsbar war, beſprach ſich über

alles unterweges mit ihm, und gab dem Mayer
eine nabhmbafte Summe zur Pflegung des Verwun

deten, ſchrieb dant an Walmorn, wo er den

Mahler treffen wurde, und uberſandte nach dem

Mayerhof durch einen Bedienten die Gemahlde

Alaldos, die ſeine Leute ſpaterbin in dem Gebuſcht

zerſtreut gefunden hatten.

Mude des Herumziehens und wichtiger Auge—

legenheiten willen kehrte Leontio nach Jtalien zu—

rück, da er ſich ohnebin auf Alaldon verlaſſen

konnte. Walmor machte wahrend dem Bekannt
ſchaft mit Charlotten Darlemount, Alaldo berichtete

alles, und Zora erfullte die Herzens Fraujzesklos

und Leontios, nur Euphrofine ſucht ſie zu beſanf
tigen. Sie flehte Leontion, zu Walmorn zuruck—

zukehren, ihn von dieſer Liebe abzubringen, und
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wo moglich nach Jtalien zu locken. Leontio, der

edelmüthigſte Jungling, hatte ſeine Liebe zu Eu—

phroſiue bekampft, und verſprach ibr Folage. Mit
Glanz und Pracht kam er nach Munchen, als

kalter Beobachter batte er Charlottens Karakter

bald ſtudiert, fand Zutritt im Hauſe, und erregte

Walmors Eiferſucht, zugleich konnte er ſich nicht

perſagen, Rache zu nehmen, Alaldo mußte auf
feinen Befehl Eupbroſinens Tod mahlen, und wel

chen Gebrauch er hievon machte, welche Wirkung

das Gemablde auf Walmorn hatte, wiſſen wir
bereits.

Dieſer, nach Rache an Leontio ſich ſehnend,

der ſogleich ſich entfernte, willene nach Jtalien
zuruck zu kehren und die Liebe gegen den treuloſen

Walmor aus Euphrofinens Bruſt zu bannen, folg
te ſeinem Reiſewagen. Leontio bemerkte bald,

daß er verfolgt wurde. Er hatte einen Freund,

den Maraquis Spilarino bey ſich, ließ dieſen allein

in dem Wagen, und entfernte ſich auf Reben—

wegen.

d
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Spilarino lockte endlich glucklich Walmorn

bis nach Venedig, und bier hatten fich Franzes

ko, Leontio und Biandetto verabredet, Rache an

Walmorn zu. uben, und ſich nur dann: mit ihm

zu verſoöhnen, wenn ſeine Rrue über Euphroſi-

nens Verluſt als wabr erptobt worden ware; man
verabredete alles, und obgleich Euphroſiue ſich

vorgenommen hatte, dem Jnnijgeliebten auf jedem
Fallle zu verzeiben, ſo war doch Woimors Aeue

ſo wahr und ſein Schmerz ſo granzenlos, daß ſei—

ne ehmabligen Feinde geruhrt wurden und ihm

vertiehen.

So waren nun die Ratbſel gelöst, bis auf
jenes, wer Biuandetto eigentlich war. Jetzt erſt

erklarte er ſich als einen Anverwandten Euphro
ſinens, den die uauſſerſte Verfolgung und Unge
rechtigkeit zvar mit Menſcheuhaß erfullt und zu

einen Banditen herab gewurdiget hat, an deſſen

Hand aber bisher noch kein ungerecht vergoſſener

Tropfen Blut klebte. Freude erfullte alle bey ſei
ner Entdeckung und Rechtfertigung. Walmor fand

in Euphroſinens Armen, was ſeine kühnſten Hoff
nungen nicht hatten traumen konnen. Wount erfüllte
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die Herzen der Liebenden, innigen Theil nahmen

Biandetto und Euphroſinens ubrige redliche Freunde.

Walmor vollzog ſeine Vermahlung mit Euvphroſi—

nen, ſchrieb an Seehofen, daß er ſein Schloß

zum Aufenthalte ſeiner Gemahlin bereiten möge,

welches dieſer ungerne
that, weil Walmor ihm

ſeine Begebenbeit mit Eupbroſinen verſchwiegen

hatten, dieſer wabnte, daß Charlotte Walmors

Gattin geworden ſey.

Der redliche Bandit von Treviſo, Biandetto

lebte nun rubig und ſtille von den Wohlthaten

Franzeskos, alle zogen nach Deutſchland, wo

Seehof einem Traumenden glich, als er die gauze

Begebenheit erfuhr, innigen Theil an dem Glucke

ſeines Freuuder nahm, und nach uüberſtaudenem

Leiden teine Wonne die Herzen der Leidenden und

ihrer redlichen Freunde erfullte.
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